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Vorwort 

Wahre Liebe ist die, 

die immer und immer sich gleich bleibt,  

ob man ihr alles gewährt, 

oder ihr alles versagt. 

 Johann Wolfgang von Goethe 

  

 

 

Diese Geschichte beschreibt einen Mann der eine besondere Liebe zu seinem 

Beruf ausübt. Er steht für alle, die, ebenso wie er, ihre Berufung gefunden 

haben und ihr mit Leib und Seele folgen, ganz egal was es sie kostet.  

 

 

Wenn Du die Hölle verdienen willst, 

brauchst Du nur im Bett zu bleiben. 

Die Welt ist Ungerechtigkeit; 

wenn Du sie hinnimmst, bist Du ein Mitschuldiger, 

wenn Du sie veränderst, bist Du ein Henker. 

Jean –Paul Sartre 
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Prolog 

Planet Omega Leonis II an der Grenze zum klingonischen Reich, November 2247 

 

Professor Walter Keeler schritt zielstrebig über die weite moosbedeckte Ebene zwischen den Berggipfel. 

Keeler war ein drahtiger Mittsechziger mit vollem stahlgrauem Haar und einem ebenso ergrauten Schnurrbart. 

Seine Freunde nannten ihn schon mit vierzig den Grauwolf, da er schon recht früh zu ergrauen begann. Er 

lehrte an verschiedenen Universitäten exoterrestrische Anthropologie und war anerkannter Fachmann auf 

seinem Gebiet.  

Die wenigen Ruinen, die sie auf dem Planeten gefunden hatten, lagen hauptsächlich in den tieferen Ebenen 

des südlichen Kontinents. Sie waren größtenteils zerstört von Erosion angenagt und sowohl von Sturm als auch 

von Flut geglättet und niedergewalzt. Es gab kaum noch Zeugnisse dieser so einzigartigen Kultur, die diesen 

Planeten bewohnt hatte. Er selbst war einer ihrer Entdecker gewesen. Allerdings ohne eine gehörige Portion 

Glück war das nicht geschehen. Vor drei Jahren war eine Vermessungssonde auf dem Planeten gelandet. 

Eigentlich sollten sie nach mineralischen Vorkommen fahnden, allerdings landete sie in der Nähe einer 

Ruinenstätte. Der Bericht, den man übermittelte, zog rasch Kreise in der Fachwelt. Sein Institut, das mit 

Unterstützung der Sternenflotte die erste anthropologische Expedition ausrichtete, gewann aus den drei 

Wochen, die man damals auf dem Planeten blieb, einzigartige Erkenntnisse. Aufgrund der 

Forschungsergebnisse genehmigte man zwei weitere Expeditionen. Eine in den südlichen Regionen und eine 

auf der nördlichen Hemisphäre. Dieser Planet, dessen Zentralgestirn am Ende seiner Tage angekommen war, 

galt als hart und unwirtlich. Keeler hätte ihn als trostlos bezeichnet, der nur noch von Wüsten und Tundren 

beherrscht wurde, wenn sich nicht sein wissenschaftliches Interesse an diesem Ort gebunden wäre. Nur wenige 

Monate hatte man, um unter verhältnismäßig optimalen Bedingungen zu arbeiten. Das Jahr auf diesem 

Planeten war knapp sechzehn irdische Monate lang. Der Sommer allerdings dauerte allerdings gerade einmal 

zwölf Wochen. Davor und danach gab es eine kurze Zeit mit gemäßigtem, aber rauem Klima, die oftmals von 

Stürmen dominiert wurde. Danach begann der lange kalte Winter, der die restlichen Monate währte. Professor 

Keeler und sein Team waren bereits neun Wochen auf dem Planeten und der Sommer neigte sich nun seinem 

Ende. Besonders hier oben in der Bergregion, wo man die jüngsten Ruinen gefunden hatte, würde bald der 

Winter Einzug halten. Der, an den Universitäten von Metz und Trier leerende Professor, war sich bewusst 

darüber, dass sie diesen Ort bald verlassen mussten. Wenn man sich in die tiefer gelegenen Regionen des 

Planeten zurückzog, konnte die Expedition vielleicht noch zwei weitere Wochen bleiben. Aber hier oben fiel 

das Thermometer des Nachts bereits deutlich unter den Gefrierpunkt. Seine Teamleiter hatten schon in der 

letzten Sitzung darauf hingewiesen und vorgeschlagen die Ausgrabungsstätten für den Winter zu präparieren. 

Ein Sternenflottenschiff konnte sie innerhalb weniger Tage abholen. Viele wollten das Weihnachtsfest und den 
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Jahreswechsel zu Hause verbringen. Keeler, der sich sehr wohl der Tatsache bewusst war, dass man in diesem 

Jahr besonders wertvolle Erkenntnisse gewonnen hatte, wollte jedoch nicht so schnell aufgeben. Allem 

Anschein nach hatten sie die letzte Hochburg dieser fremden Zivilisation gefunden. Hier her auf diese 

Hochebene hatten sich die letzten Bewohner des Planeten zurückgezogen. Der Grund dafür lag allerdings noch 

im Dunkeln. War doch dieser Ort so hoch gelegen, dass er der Witterung noch stärker unterworfen war, wie an 

anderen Stellen des Planeten. Nein, es musste hier etwas gegeben haben, was die Bewohner angezogen hatte, 

und das wollte Keeler unbedingt noch in diesem Jahr finden. Überall in diesem Tal gab es Felsspalten und 

Kavernen, die Eingänge zu einem riesigen Höhlenkomplex waren. Sensormessungen bestätigten, dass das 

System sich über mehrere Kilometer in alle Richtungen erstreckte. Aber sie zeigten auch, dass tief unter ihnen 

noch etwas anderes sein musste. Aber so tief unten konnten ihre mobilen Sensorsysteme keine brauchbaren 

Ergebnisse produzieren. Was man gebraucht hätte, wäre eines der Forschungsraumschiffe der Sternenflotte. 

Aber das stand zurzeit außerhalb jeglicher Diskussion. Vielleicht, so spekulierten einige seiner Kollegen, gab 

es eine unterirdische Stadt. Wenn das zu träfe, wäre es ein gewaltiger Fund. Kaum etwas hatte auf diesem 

Planeten bestand. Das raue Klima, das sich wohl in den letzten tausend Jahren immer extremer ausbildete, 

hatte viele Lebensformen auf dem Gewissen. So hatte die letzte Expedition ganze Felder von Skeletten 

gefunden, die von verschiedenen Steppentieren stammen musste. Nur weniges hatte man über die Sprache und 

Gebräuche dieses Volkes gelernt, das sich selbst T'on'gth nannte. Ein Name, der nicht nur fremdländisch 

anmutete, sondern sogar eine Verwandtschaft mit dem Klingonischem aufwies, in deren Sprache sich zu aller 

Verwunderung seiner Linguisten, artverwandte Laute wieder fanden. Eine überraschende Wendung der 

Geschehnisse. Allerdings hatte die Spezies, die einst hier lebte, mit den Klingonen nichts gemeinsam. 

Während die Klingonen in der Regel, groß und von robuster Gestalt waren, schienen die T'on'gth geradezu das 

Gegenteil sein. Klein und schmächtig waren sie, allerdings besaßen sie einen mächtigen Verstand, der sie 

sogar zur Raumfahrt befähigte. Dennoch war die Kultur untergegangen. Man vermutete, dass dieser Prozess 

einherging mit dem Abkühlen des Zentralgestirns. Keeler spürte plötzlich einen Regentropfen auf seiner Jacke. 

Er blickte nach oben. Den ganzen Tag schon waren die Berggipfel in dichte Wolken gepackt. Aber nun kamen 

die träge dahin ziehenden Schwaden die Hänge herab. Bald würde man die Hand nicht mehr vor Augen sehen, 

können, wenn sich die Wolken in den Pass schoben. Der Professor kam an einer der wenigen festen 

Behausungen seines Lagers vorbei. Sie beherbergte die Kantine und die Toiletten. Doktor James Henry Brown 

trat vor die Tür und winkte ihm. Keelers Stellvertreter, ein ziemlich nüchterner Wissenschaftler, richtete auch 

einen kritischen Blick in den Himmel, als der Professor stehen blieb.  

"James, wir sollten die Teams zurückziehen und die Sicherungsleinen überprüfen. Wenn das Wetter so 

anhält, haben wir bald dichten Nebel im Camp. Vom Schnee ganz zu schweigen." 

"Das dachte ich auch gerade, Professor. Aber Reginalds Truppe ist noch in den Höhlen am Nordhang. Wir 

haben es bisher immer wieder versäumt, auf dieser Strecke Leinen zu spannen." 

Keeler kniff die Augen zusammen.  
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"Irgendwann rächt sich alles", bemerkte der Gelehrte enttäuscht, "Also gut, ich war sowieso auf dem Weg 

dort hin. Trommeln Sie alle zusammen, die freihaben. Ich lege die Leine aus und Sie folgen mir dem Bautrupp, 

solange es geht. Sollte der Nebel schneller sein, dann kehren Sie um. Ich werde mich dann auf dem Rückweg 

mit Reginald am den Leinen orientieren." 

Brown nickte und ging zurück ins Haus, während Keeler zu dem daneben befindliche Schuppen ging, um 

die Trommeln für die Sicherungsleinen herauszuholen. Nach einer halben Stunde waren sie schließlich 

unterwegs. Keeler war bereits dreihundert Meter voraus und vielleicht noch knapp eine halbe Meile vom 

Höhleneingang entfernt, als sie ein Donnergrollen in der Höhe vernahmen. Aus der Entfernung konnte Keeler 

entdecken, dass auch Brown mit den Arbeitern gebannt nach oben schaute. Ein Gewitter war für den Tag 

überhaupt nicht vorhergesagt und auch die Farbe der Wolken deutete nicht darauf hin. Möglicherweise war 

irgendwo im Hochgebirge eine Lawine niedergegangen, deren Geräusche sich nun durch die Täler wanden. Er 

winkte seinem Stellvertreter zu und ging weiter, zwei Trommeln auf dem Rücken schleppend, bis er an dem 

Eingang der Höhle ankam. Dort deponierte er die letzte der Trommeln, die er unterwegs hatte, aneinander 

knüpfen muss, und ging in die Höhle hinein. Ein Blick zurück in das Tal, zeigte deutlich, wie gefährlich nahe 

nun die Wolken dem Talboden gekommen waren. Der Bautrupp, der hinter einer Bodenwelle schon vor 

geraumer Zeit außer Sicht geriet, dürfte bereits auf dem Rückweg sein. Brown war ein umsichtiger und 

vorsichtiger Mensch. Keeler wandte sich ab und griff eine der Plasmafackeln, die im Eingang aufgehängt 

waren. Eine Reihe von Lichttafeln wies den Weg nach unten, dort wo vermutlich Reginald und sein Team 

noch immer mit Untersuchungen beschäftigt waren. Abermals grollte es über dem Tal. Professor Keeler, der 

derart ungewöhnlicher Geräuschkulisse unbefangen gegenüberstand, ignorierte es und richtete seinen Weg ins 

Innere des Berges. Hätte er es nicht getan, so wäre es dem Professor vielleicht möglich gewesen, zusehen, was 

wirklich vor sich ging. Denn in diesem Augenblick riss eine Windböe einen winzigen Fleck der Wolkendecke 

auf und zeigte den strahlend cyanfarbenen Himmel, auf dem sich deutlich drei breite Kondensstreifen 

abzeichneten, die von sehr hoch fliegenden Flugobjekten stammen mussten.  

 

Φ 

 

Computerlogbuch der U.S.S.- Roosevelt, Captain David Hollister   

 

Die Roosevelt ist auf dem Weg ins Omega Leonis Sternensystem. Wir wurden vom 

Sternenflottenkommando aufgefordert Verbindung mit einer archäologischen Expedition der 

Föderation Kontakt aufzunehmen, die seit mehr als zwei Wochen keinen Kontakt zu ihrer 

Operationszentrale der Max-Planck-Gesellschaft auf der Erde hatten. Man macht sich Sorgen, 

dass die Expedition technische Probleme hat und einfach nicht mehr über Subraumfunk zu 

erreichen ist. Daher hat die Forschungsgemeinschaft um Unterstützung durch die 
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Sternenflotte gebeten. Das Oberkommando hat natürlich zugestimmt, hegt allerdings 

insgeheim andere Bedenken. Omega Leonis liegt nur knappe vier Lichtjahre von der 

klingonischen Grenze entfernt, die seit Jahrzehnten zwischen der Föderation und dem Reich 

umstritten ist. Außenposten Epsilon 4, der in unmittelbarer Nachbarschaft zu Omega Leonis 

liegt, hatte zwar in den vergangenen Wochen kaum klingonische Aktivitäten gemeldet. Das 

wäre zwar nominell eine Beruhigung, ist allerdings keine Garantie. Schon oft haben sie 

bewiesen, wie durchlässig unsere Grenzübewachung ist und die Klingonen nach Belieben im 

Hinterland Unruhe stiften konnten. Auch wenn es mich frustrieren würde, zu erfahren, dass 

ein ungeschickter Archäologe das Subraumfunkgerät beschädigt haben sollte, wäre es doch 

eine Erleichterung zu wissen, dass uns eine Konfrontation mit einem klingonischen Kreuzer 

erspart bliebe. 

 

Hollister schaltete den Logbuchrekorder aus, nahm sich einen der Statusberichte von seinem Stapel und 

begann ihn durchzulesen. Überall dort, wo er Widersprüchliches oder Ungenaues fand, machte er sich seine 

Notizen und kommentierte es mit der einen oder anderen Bemerkung. Eine langweilige und ermüdende 

Aufgabe fand er. So hatte er sich sein eigenes Kommando nicht vorgestellt, als ihm Konteradmiral Komack die 

Hand reichte und ihm viel Glück wünschte, nachdem er ihn als Captain dieses Schiffes einsetzte. 

 Der weißhaarige Admiral hatte ihm auf die Schulter geklopft und gegrinst. Wenn Hollister sich seine 

Aufgabenpalette betrachtete, war ein Großteil seiner Zeit mit Verwaltungstätigkeiten ausgefüllt. Natürlich 

hatte er als Captain den Anspruch auf einen Verwaltungsleiter. Allerdings Lesen und Gegenzeichnen, das 

konnte man ihm nicht abnehmen. Zum Glück war es ihm erfolgreich gelungen viele Personalangelegenheiten 

an seine Stellvertreterin abzutreten. Nicht, dass er sich für das Personal nicht interessieren würde, nur 

wortreiche Personalgespräche oder Bewertungen mochte er nicht durchführen. Commander Marylin Colin 

hingegen hatte ein glückliches Händchen bei der Crew. Er baute vom ersten Tag an auf ihre Unterstützung, 

was sowohl ihm, als auch dem Schiff zugutekam. Hollister hatte während seiner Karriere immer wieder 

Schwierigkeiten im Umgang mit der verwaltungstechnischen Abwicklung von Personal gehabt, das unter ihm 

diente. Er war kein Paragraphenreiter, aber im Umgang mit der Verwaltung war oft äußerste Sorgfalt gefragt. 

Eigentlich wären seine Probleme mit dem administrativen Bereich schon ein Ausschlusskriterium für eine 

Empfehlung zu einem der gefragten, höheren Führungsposten. Aber während seiner Dienstzeit, in der er 

überwiegend für den Geheimdienst der Sternenflotte arbeitete, war es selten genug notwendig, was natürlich 

seine Erfahrung schmälerte. Dennoch hatte er sich entschieden, diesen Weg einzuschlagen und dafür hart 

gearbeitet. Seine Missionserfolge und seine errungene Reputation hatten ihm schließlich den Weg geebnet und 

mit den notwendigen Beziehungen, gelang es ihm den begehrten Platz als Kommandant eines Raumschiffes zu 

erlangen. Dass es gerade die Roosevelt wurde, war ein Wink des Schicksals. 
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 Der Captain legte diesen Bericht ab und ergriff den Nächsten. In diesem Moment trat seine 

Verwaltungsleiterin Lieutenant jr. Francis Forside. Die junge Frau war bereits Yeoman bei Hollisters 

Vorgänger, der sie vor seinem Abschied zum Lieutenant befördert hatte. Sie leistete hervorragende Dienste. 

Allerdings hasste er es, wenn ihm, wie jetzt, noch mehr Berichte vorgelegt wurden. Zumindest der Kaffee, den 

sie brachte, würde seine Stimmung heben. 

"Hier sind der Kaffee und die Tagesberichte der medizinischen und wissenschaftlichen Abteilung. Ich soll 

Sie von Doktor Forester grüßen und Ihnen mitteilen, dass Ihre Jahresuntersuchung ansteht", erklärte sie mit 

einem bezaubernden Lächeln.  

"Was? Ist es schon so weit?", fragte Hollister scheinheilig. Er wusste, dass es soweit war und mehr noch, 

seitdem er an Bord des Schiffes war, hatte er außerhalb der Tagesbesprechungen den guten Doktor gemieden, 

wie Wild das Feuer. 

"Für wann soll ich einen Termin mit ihm machen?", fragte Forside und zückte sofort einen kleinen Stift. 

Hollister grinste und nahm ihr die Berichte aus der Hand und begann bereits zu lesen, während er beiläufig 

erwiderte: "Ich werde es Sie wissen lassen, Lieutenant"  

"Jawohl, Sir. Ich werde es dem Doktor mitteilen. Benötigen Sie mich noch heute Abend?" 

Hollister der bereits in seine Lektüre vertieft war, schüttelte den Kopf, bis er seinen Fehler bemerkte und 

ihn wieder hob: "Was sollte das heißen, Sie werden es dem Doktor mitteilen?" 

 "Doktor Forester hat gebeten ihn zu benachrichtigen, sollten Sie keinen Termin festlegen. Er sagte, dass er 

dann bei Ihnen persönlich vorstellig würde." 

Hollister schmunzelte und wandte sich dann wieder seinem Bericht zu: "Sagen Sie dem Doktor, dass ich 

Morgen um 10.00 Uhr bei ihm vorbeischaue." 

"Ja,  Sir", erwidere die Frau und schmunzelte verschmitzt, "Gute Nacht!" 

"Gute Nacht, Yeoman" 

Hollister zeichnete diesen Bericht ebenfalls ab und streckte sich. Der Kaffee würde ihm gut tun. Sein Büro, 

das ebenfalls als Bereitschaftsraum diente, war ein kleiner, spärlich möblierter Raum. Ein kleiner Schreibtisch 

gegenüber dem Eingang und zwei Stühle, ein kleines rundes Fenster, unter dem ein Stahlschrank stand, waren 

neben einer kleinen, schmalen Liege und einem Bücherregal die einzigen Möbelstücke, die ihm hier zur 

Verfügung standen. Auf dem obersten Brett des Regals hatte sein Vorgänger ein kleines Modell der Roosevelt 

vergessen und an der gegenüberliegenden Wand hing ein breites Bild, dass eine Sternenbasis zeigte, an der im 

Vordergrund die Roosevelt vorbeizog. Nacheinander arbeitete er den Stapel ab. Schließlich nahm er den 

letzten Bericht in die Hand. Es war der aktuelle Lagebericht. Er nahm seine Tasse und ging zu der schmalen 

Liege hinüber. Während er nun in halb sitzender Position an seinem Kaffee nippte, begann er die Berichte von 

der klingonischen Grenze durchzugehen. Schon während seiner Zeit beim Geheimdienst hatte er oft mit den 

Klingonen zu tun. Sie waren mürrische, gefährliche und unberechenbare Krieger, die ihm immer alles 

abverlangten.  
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Seitdem er das Kommando über die Roosevelt hatte, war er nicht mehr an der Grenze gewesen. Plötzlich 

ertönte das Rufsignal der internen Kommunikationsanlage.  

"Brücke an den Captain." 

Der Captain der Roosevelt war bereits beim ersten Ton aufgesprungen und stand am Interkommgerät neben 

der Tür: "Hollister hier. Was gibt es, Commander?" 

"Captain, wir empfangen einen Notruf vom Föderationsfrachter S.S. Bremen. Sie melden einen 

Totalschaden am Warpkern", antwortete die Stimme seines Ersten Offiziers. Die Frau war ein Jahr jünger als 

Hollister.  

"Wie ist ihre Position?" 

"Sie sind etwa drei Lichtjahre von unserem Kurs entfernt und melden einen Totalausfall ihrer 

Energiesysteme. Ihnen stehen nur noch die Batterien und ein Solargenerator." 

Hollister stutzte: "Solargenerator?" 

"Sie befinden sich im Sprenger-System. Der Captain berichtete, dass sie sich dorthin retten konnten, als es 

losging. Ihr Ingenieur konnte behelfsmäßig einen Solargenerator einrichten." 

"Gibt es bewohnbare Planeten dort?"  

"Negativ! Nur ein paar Asteroiden und ein Gasriese der Klasse 7. Die Monde sind alles tote Felsen und wir 

sind das einzige Schiff im Umkreis von 20 Lichtjahren." 

"Verdammt", Hollister verzog enttäuscht das Gesicht. "Wir müssen darauf reagieren." 

"Was ist mit der Expedition auf Omega Leonis II? Sie könnten schließlich in Schwierigkeiten sein." 

"Das ist richtig, aber wir sind gezwungen, auf den Notruf zu reagieren. Rufen Sie die Führungsoffiziere zu 

einer Besprechung zusammen und machen Sie mir eine Verbindung zum Sternenflottenkommando." 

 

Φ 
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Kapitel 1: Aufgaben 

Der Konferenzraum, in dem sie sich trafen, war relativ klein. Seine Wände wiesen leichte Gebrauchsspuren 

auf, waren aber sonst sehr gepflegt. Sie waren beige ausgekleidet und an allen Seiten hingen Aufnahmen der 

Roosevelt bei verschiedenen Manövern. Der bananenförmige Tisch in der Mitte des Raumes bot gerade 

ausreichend Plätze für die Führungscrew. Wenn sie mehr als zwei Gäste zu beherbergen hatten, mussten sie 

schon zusammenrücken. Ein Umstand, den schon sein Vorgänger angemahnt hatte. Auf seine Anfrage hin 

hatte man Hollister erläutert, das man bei der Entwicklung der Roosevelt eher davon ausging, dass die 

Stabsbesprechungen immer im Kommandoraum stattfänden. Sie die Jägerleitzentrale des Raumschiffes, das als 

leichter Träger von seinem Planern konzipiert wurde. Diese Kommandozentrale befand sich sechs Decks 

unterhalb der Brücke im hinteren Bereich des Primärrumpfes. Viel zu weit von den Quartieren und der Brücke 

entfernt. Als der Captain eintrat, warteten bereits seine Führungsoffiziere auf ihn. Er nickte seinem Ersten 

Offizier zu und man setzte sich in der üblichen Konstellation an den Besprechungstisch. Commander Marylin 

Colin saß zu seiner Linken. Sie war ehrgeizig und schien Hollister zugleich verletzlich zu sein. Etwas nagte an 

ihr, was sie allerdings nie offen aussprach. Ein analytischer Verstand war ihr Markenzeichen, jedoch wie in 

jeder Frau wohnte in ihr irgendwo der Widerspruch, zumindest aus der Sicht eines Mannes.  

Lieutenant Sarah Hudson, die neue Sicherheitschefin saß zu seiner Rechten, Colin gegenüber. Die junge 

Frau hatte mit ihm zusammen den Dienst an Bord angetreten und war zum ersten Mal alleine für die Sicherheit 

eines ganzen Schiffes verantwortlich. Aber im Moment schien es so, als müsse sich die Besatzung mehr an sie 

gewöhnen, als umgekehrt. Neben den beiden Frauen saßen die Abteilungsleiter der medizinischen und 

wissenschaftlichen Abteilung. Doktor Forester, neben Commander Colin und Lieutenant Commander Charles 

de Matell neben Sarah Hudson. Forester war ein stiller, stetig arbeitender, klassischer Bordarzt, der lieber 

seinen rechten Arm hergeben würde, als einer Lebensform Leid zuzufügen. Für manche, so hatte Hollister 

gelernt, war er die gute Seele des Schiffes. Es schien, als wäre er das sogar für Sarah Hudson. Wie sein 

Gegenüber, Lieutenant Commander Matell, war der Bordarzt am Ende seiner Karriere angelangt. In ein paar 

Monaten würden beide zum letzten Mal von Bord gehen und dann vierzig Jahre Sternenflotte hinter sich 

lassen. Charles de Matell war für Hollister ein Rätsel. Seiner Dienstakte nach war er ein Spezialist für 

Astrophysik und Geologie. Ein erfahrener Wissenschaftler, der in Blüte seiner Karriere an vielen Expeditionen 

im Grenzland beteiligt war. Er diente in den letzten zwanzig Jahren auf Frachtern, Polizeikreuzern und 

Expeditionsschiffen, auf denen er immer einer der führenden Kräfte war. Aber nach dem er vor über zehn 

Jahren den Posten des Wissenschaftsoffiziers an Bord der Roosevelt eingenommen hatte, zog er sich nach und 

nach aus vielen wissenschaftlichen Zirkeln zurück. Dem Captain schien es fast so, als hätte Matell sich selbst 

überlebt und hatte keinen Ehrgeiz mehr sich selbst zu übertreffen. Der Mann brannte nicht mehr und lebte 

hauptsächlich von seiner Vergangenheit. Hollister bedauerte es, da es die Möglichkeit schmälerte, dass die 



40 Jahre STAR TREK  STAR TREK: Roosevelt – Schangrila 

- 12 -  

Roosevelt auf absehbare Zeit auf eine Forschungsmission geschickt würde. Neben Doktor Forester saß der 

Navigator, Lieutenant Volker von Oestrow. Der junge Mann war ein aufsteigender Stern in der Flotte. Er 

wirkte auf Hollister allerdings etwas umtriebig. Auf der Akademie hatte er die Ingenieurslaufbahn 

eingeschlagen und sich bereits in seinem ersten Jahr als Fähnrich, auf einem Raumschiff seine erste 

Belobigung verdient. Sein Vater war ein renommierter Physiker und passionierter Weinbauer. Die Mutter, eine 

sehr einflussreiche Politikerin, die in der Erdregierung bekannt war, war stets bemüht die Karriere ihres Sohnes 

zu fördern, was dem jungen Mann sichtlich Probleme bereitete. Nach seiner Promotion im Bereich der 

Kraftfeldtheorie standen ihm viele interessante Jobs im Entwicklungsbereich offen. Oestrow aber, wechselte 

im letzten Jahr auf der Akademie, in den Kommandobereich, holte Lehrgänge nach und qualifizierte sich als 

Brückenoffizier. Hollister vermutete, dass auch hier die Mutter die treibende Kraft war, denn die Stelle als 

Chefnavigator auf konnte er nur durch Beziehungen bekommen haben. Allerdings schien der junge Mann; 

damit nicht wirklich glücklich zu sein.  

Ihm gegenüber saß der Steuermann Lieutenant Henry Baker. Wohl das krasse Gegenteil von Oestrow. 

Baker war zufrieden, wo er war und was er war. Er strebte nicht nach Orden oder Rangabzeichen. Nein, er 

versuchte einfach nur, seine Arbeit zu machen. Was ihm sehr gut gelang. Aber er hatte nicht das Herz einer 

Führungspersönlichkeit. Zumindest nicht im Sinne des Captain. Sein Vorgänger hatte dem jungen Mann zum 

ersten Steuermann erhoben. Eine Entscheidung, die Hollister zwar respektierte, allerdings nicht teilte, da sie 

anderen Mitgliedern der Crew, die wesentlich engagierter waren, den Weg versperrte. Schlimmer noch, es 

führte manchmal zu offenem Zwist. So konnte man Oestrow und Baker ansehen, dass sie sich nicht leiden 

konnten. Was sie zwar nicht daran hinderte ihre Arbeit zusammen zu verrichten. Aber es brachte schlechte 

Stimmung in eine Gruppe, die sich bedingungslos vertrauen musste. Am gegenüberliegenden Kopfende des 

Tisches schließlich, saß der Dienstzeitälteste im Raum. Master Sergeant Kyle Grimm, der Chefingenieur der 

Roosevelt. Er hatte mehr Dienstjahre auf dem Buckel, als Forester oder Matell und war ein ziemlich 

starrköpfiger Afroamerikaner, der trotz seiner 65 Jahre wirkte, wie ein Boxer im Training. Grimm war 

schweres Gerät gewöhnt und Ingenieur von ganzem Herzen. Er besaß den Ruf sehr schnell zu begreifen, wie 

eine unbekannte Maschine funktioniert, einfach, in dem er sie betrachtet. Dieses Talent hatte schon so zu 

mancher Diskussion zwischen Oestrow und ihm geführt. Hollister hatte feststellen müssen, das die Meinung, 

die sein Vorgänger über den Chefingenieur in seinem Logbuch hinterlassen hatte, der Wahrheit entsprach. 

Grimm war ein praktisch denkender Mann. Manchmal eventuell sehr einfach denkend, aber sehr sorgfältig, der 

seine Maschinen vor allem mit Liebe behandelt. Zu Menschen konnte er dann und wann etwas ruppig werden. 

Auf der anderen Seite zeigte auch mal hin und wieder seinen ausgeprägten Sarkasmus. Der Captain, dem in 

diesem Moment sehr viel durch den Kopf ging, eröffnete die Sitzung: "Also, ich gehe einmal davon aus, dass 

Sie bereits alle von Commander Colin über unser Problem unterrichtet wurden. Ich habe inzwischen mit dem 

Oberkommando gesprochen und wir wurden befugt, unsere Mission auf Omega Leonis II zu verschieben …" 

"Was ist mit den Archäologen auf Omega Leonis II?", warf der Arzt sofort dazwischen. 
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Der Captain war, wie immer ungehalten, wenn er unterbrochen wurde. Aber in diesem Fall ließ er es ihm 

durchgehen. Er blickte ihn nur finster an und fuhr fort: "… Bevor wir das allerdings tun, möchte ich Ihre 

Meinungen hören, um sie meiner Entscheidung im Logbuch beizufügen." 

Marylin Colin blickte entschlossen in die Runde: "Sir, Sie haben keine andere Wahl, als dem Notruf zu 

folgen, dies besagen ganz klar auch die Dienstvorschriften. Ich denke da folgen Ihnen alle am Tisch, dennoch 

ist der Einwand des Doktors berechtigt." 

Wie zur Zustimmung schienen Matell und Grimm mit den Köpfen zu nickten. Auch Sarah Hudson und 

Baker schienen ihre Zustimmung zu signalisieren. 

"Nun ich teile Ihre Bedenken, dennoch wir können nur zwischen zwei Übeln wählen", erwiderte Hollister. 

"Sind auf der Bremen Verluste zu beklagen?", fragte Forester sofort. 

"Noch nicht. Aber wenn sie nicht innerhalb der nächsten zwanzig Stunden Hilfe bekommen, muss sich die 

Crew in die Rettungskapseln begeben." 

"Ich habe den Kurs geprüft, Sir", bemerkte Volker von Oestrow, "Die zwanzig Stunden reichen gerade so 

für uns, selbst wenn die Roosevelt mit Höchstgeschwindigkeit fliegt" 

"Gibt es einen Grund für die Energieausfälle auf der Bremen", wollte der Ingenieur am anderen Ende des 

Tisches wissen. 

"Ihr Captain erwähnte, etwas von einem neuen Plasmanetzwerk, mit dem es Probleme gab. Es scheint ein 

wichtiger Teil der Plasmaverteilung explodiert zu sein, was wiederum die Generatoren und den Antrieb 

beschädigt hat", erwiderte Colin und richtete dann ihre Worte wieder an Hollister. "Sie haben bereits zwei 

Frachtmodule aufgeben müssen. Zum Glück war zu diesem Zeitpunkt niemand in der betroffenen Sektion." 

"Wenn wir dort sind, könnten wir einen unserer Fusionsreaktoren abgegeben. Dann würden wir Zeit 

gewinnen, um Reparaturen durchzuführen, Captain", bemerkte Grimm. 

Der Kommandant der Roosevelt nickte: "Das ist eine gute Idee, Chief. Lassen Sie den Transfer eines 

Generators vorbereiten. Wenn nötig, genehmige ich auch zwei." 

"Aye, Sir." 

"Was ist nun mit der Lage auf Omega Leonis? Weiß das Oberkommando inzwischen mehr?", fragte 

Volker. 

"Niemand weiß, was auf dem Planeten los ist", erwiderte der Captain.  

"In jedem Fall müssen wir den Leuten auf der Bremen helfen", bemerkte Baker. 

"Und das beantwortet aber seine Frage nicht, Lieutenant", bemerkte der Arzt ärgerlich und wandte sich an 

den Captain, "Können wir wirklich so einfach das eine Leben gegen das andere Leben abwägen?" 

"Das müssen wir aber Doktor", sagte Hollister bestimmt.  

"Die Sternenflotte hat klare Regeln aufgestellt, die die Wertigkeit von Leben gegenüberstellt", erklärte 

Colin zynisch. 
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"Das mag wohl so sein, Commander", erwiderte Forester ärgerlich, "Aber was man uns nicht gelehrt hat, 

ist, ihnen nicht immer blind zu folgen. Ich bin lange genug im Weltraum, um mir dieses Urteil erlauben zu 

dürfen. Selbst Commander de Matell dürfte dem zustimmen, auch wenn wir nicht immer einer Meinung sind." 

"Wollen Sie damit andeuten, dass wir den Notruf ignorieren sollen, Doktor?", fragte Colin überrascht. 

Forester schüttelte den Kopf: "Das natürlich nicht. Aber wir sollten in eine Alternative in Erwägung ziehen. 

Es muss doch möglich sein, beide Aufgaben zu erfüllen. Es gibt immer einen Ausweg." 

"Wie?", fragte Matell sofort. 

"Mit der Freedom, Sir", bemerkte Volker, wie aus der Pistole geschossen. Was den Wissenschaftsoffizier 

sofort verärgerte. 

"Die Freedom ist ein experimenteller Shuttle mit einem neuen, kompakten Antriebssystem. Sie ist für 

Forschungsaufgaben konzipiert und nicht für Noteinsätze ausgerüstet. Ganz zu schweigen von einem Kampf 

mit einem klingonischen Kreuzer. Sie ist ein Prototyp von unschätzbarem Wert. Wenn es den Klingonen in die 

Hände fällt, reist uns das Oberkommando den Kopf ab", bemerkte er aufgebracht. 

"Mit allem nötigen Respekt, Commander. Ist die mögliche Bedrohung von Leben nicht höher 

einzuschätzen, als die Geheimhaltung?", erwiderte Oestrow, für alle überraschend. 

"Manchmal nicht, Lieutenant", bemerkte Hollister. "Dennoch ist es eine Möglichkeit." 

Commander Matell wollte daraufhin sofort opponieren, aber der Captain sah sich gezwungen die Hände 

beruhigend zu heben. 

"Immer mit der Ruhe, Commander. Mir ist das durch aus bewusst, was es bedeuten würde den Shuttle zu 

verlieren", versuchte der Captain zu beschwichtigen, "Aber die Frage ist doch können wir die Aufgabe mit 

unseren Transportshuttles überhaupt durchführen?" 

Sarah Hudson schüttelte den Kopf: "Da wir unsere schnellen Frachtshuttles auf Sternenbasis 400 

zurücklassen mussten, um die Freedom aufzunehmen, müssten wir auf die Standardshuttles zurückgreifen. 

Die, die wir noch an Bord haben, sind zu klein und zu langsam. Wir müssten für ein Außenteam mindestens 2 

nehmen. Davon ausgehend, dass wir den Doktor, Commander Matell und ein größeres Sicherheitsteam 

schicken." 

"Zudem hätten sie eine zu geringe Reichweite", fügte Volker hinzu, "Die Roosevelt müsste noch 

mindestens einen halben Tag weiterfliegen, bevor wir es riskieren könnten, mit den Standardshuttles 

loszufliegen. Die Freedom ist schneller und hat eine größere Reichweite." 

"Ein Aufschub von einem halben Tag könnte es für die Mannschaft der Bremen das Ende bedeuten." 

"Wie lange wäre die Freedom unterwegs?", fragte der Captain. 

"Sie benötigt zwei Tage bis zu dem Planeten", bemerkte Volker.  

Daraufhin wurde es still im Raum.  

Selbst der Captain wirkte nachdenklich: "Wenn ich mich dafür entscheide, ist es die Crew der Freedom, die 

ein gewaltiges Risiko auf sich nimmt." 
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"Wir sollten es trotzdem versuchen, Sir", bemerkte der Arzt, "Ich melde mich auf jeden Fall freiwillig. Wir 

können nicht wissen, ob das Archäologenteam auf Omega Leonis diese Zeit überhaupt noch hat." 

"Ich melde mich ebenfalls freiwillig", erklärte Charles Matell zur Überraschung des Arztes. 

"Sir, ich stimme dem Doktor zu", erklärte Sarah Hudson. "Ich denke auch das Sternenflottenkommando 

würde es gut heißen, wenn wir die Freedom nehmen." 

"Captain, ich denke Sie sollten auf jeden Fall, vorher die Zustimmung des Oberkommandos einholen", 

wandte der Erste Offizier mit Bedacht ein.  

Hollister nickte und wandte sich dann an Forester: "Doktor es könnte einige Zeit dauern, bis das 

Oberkommando antwortet. Ich möchte, dass Sie, Commander Matell und Lieutenant Oestrow die 

Außenmission für alle Fälle vorbereiten. - Ich gehe einmal davon aus, dass der Lieutenant Sie ebenfalls 

freiwillig begleiten wird?" 

"Natürlich, Sir", antwortete Volker und nickte zustimmend. 

"Gut. Chief Grimm sorgen Sie bitte dafür, dass die Freedom für den Einsatz startklar gemacht wird, und 

sehen Sie zu, dass die noch fehlende Ausrüstung irgendwie ersetzt wird." 

"Aye, Sir." 

"Doktor, Sie haben das Kommando, der Außenmission, schließlich ist es eine Rettungsmission. Nehmen 

Sie mit, wen Sie benötigen." 

"Ich gehe alleine. Mein Stellvertreter könnte alle Mitarbeiter brauchen, sollte auf der Bremen etwas 

Unvorhergesehenes geschehen", erwiderte der Arzt. 

"Lieutenant Hudson, Sie werden dem Außenteam Ihre drei besten Leute zur Seite stellen", Hollister 

schmunzelte, als er den Protest in den Augen der jungen Frau las. "Ich überlasse aber Ihnen die Entscheidung, 

ob Sie hier an Bord bleiben und die Übernahme der Bremen-Crew persönlich überwachen. Ich will nicht, dass 

diese Jungs frei auf meinem Schiff herumlaufen. Auf jeden Fall geben Sie dem Außenteam ein volles Arsenal 

mit. Phaser Typ II und Phasergewehre."  

"Ja, Sir" 

"Ist das nötig, Sir?", fragte Forester ungläubig, "Ich meine, das mit den Waffen." 

"Doktor, die Freedom geht auf keine Kaffeefahrt. Omega Leonis II liegt nur ein paar Lichtjährchen von der 

klingonischen Grenze entfernt, und wir wissen alle, dass sich die Klingonen einen Dreck um das 

Grenzabkommen scheren. Also - Sie gehen bewaffnet oder gar nicht", erklärte Hollister energisch.  

Forester wirkte angefressen. Aber schließlich stimmte er zu: "In Ordnung, Sir." 

Hollister schien aber entschlossen zu sein, den Doktor nicht so ohne Weiteres aus der Verantwortung zu 

entlassen. "Sollten Sie auf klingonische Truppen treffen, dann schießen Sie zu erst und machen sich davon. Sie 

spielen nicht den Helden." 

 

Φ 
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Kapitel 2: Widersacher 

"…Sie kehren um und spielen nicht den Helden", dieser Satz hallte Doktor Forester noch immer in den 

Ohren, als sie den Planeten zwei Tage später erreichten. In seinem Leben hatte er schon manches Mal den 

Helden spielen müssen. Aber das war immer mit einem kalkulierten Risiko verbunden. Mit einem 

unbewaffneten Forschungsshuttle wäre es ihm auch nicht in den Sinn gekommen, gegen einen klingonischen 

Kreuzer anzutreten. Der Doktor hatte sich gerade angezogen, als die Freedom in eine Umlaufbahn 

einschwenkten. 

"Da ist er", bemerkte Volker und deutete auf den kleinen Monitor neben seiner Station, nachdem der 

Doktor den hinteren Schlafraum verlassen und sich zu ihm gesetzt hatte. 

"Wurde auch Zeit. Mit sechs Mann in dieser Sardinenbüchse sind zwei Tage eine lange Zeit", bemerkte der 

Arzt und schaute neugierig auf den Monitor, der den Planeten als kleine helle Scheibe zeigte.  

"Fünf Mann und eine Frau, Doktor. Falls Sie den feinen Unterschied nicht mehr kennen", brummte jemand 

schlaftrunken. 

Forester blickte zurück und lächelte Sarah Hudson an, die gerade aufgewacht war: "Ich bitte um 

Vergebung, Lieutenant." 

Aber die Chefin des Sicherheitsdienstes ignorierte ihn und drehte sich wieder um. Die Freedom-Klasse war 

eine Neukonstruktion und technisch gesehen eine Revolution. Das Shuttle bestand aus einem Cockpit, einem 

mittleren Rumpfabschnitt und einer Antriebssektion mit einem Fracht-, Versorgungs- und Schlafabteil. Das 

Schlafabteil war allerdings sehr beengt, was bei einer maximalen Besatzungsgröße von sechs Crewmitgliedern 

bedeutete, dass eine Hälfte der Crew Dienst schieben musste, während der Rest schlief. Das Konzept der 

Freedom sah vor, dass jeweils der mittlere Bereich, je nach Bauart mit geringen Mitteln an Bord eines Schiffes 

ausgetauscht und so das Shuttle umkonfiguriert werden sollte. Die Ingenieure träumten davon, eines Tages ein 

schnelles und geräumiges Shuttle für eine kurze bis mittlere Einsatzdauer bereitstellen zu können, das von 

Außenposten und Sternenbasen aus eingesetzt werden konnte. Jedoch waren die bisherigen Feldversuche alle 

fehlgeschlagen. Forester glaubte nicht daran, dass so etwas je Einzug als Regelausrüstung finden würde. Der 

Prototyp war in seiner derzeitigen Konfiguration als Forschungsfahrzeug vorgesehen. In die Außenwände des 

Mittelabschnitts waren breite Arbeitsstationen integriert. Die Konsolen reichten bis zur Decke und wurden nur 

durch die Fenster unterbrochen. Es gab vier Stationen, die sich auf beiden Seiten bis zu den Zugangsluken 

erstreckten. Jede hatte ihre spezielle Aufgabe zu erfüllen. Zwei, weniger aufwendig gestaltete, Arbeitsstationen 

dienten für Kommunikation und Technik. Beide hatten Sarah und einer ihrer Sicherheitsoffiziere besetzt und 

zu einem Nachtlager umgestaltet, da es der Doktor für wenig sinnvoll erachtete, fünfzig Prozent der Crew zur 

Wache zu verdonnern. Sie wechselten sich in den vergangenen Tagen alle vier Stunden beim Pilotieren ab und 

ein Zweiter übernahm gleichzeitig die Raumüberwachung. So konnten sie die Dienstzeiten reduzieren und die 
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Ruhephasen verlängern. Glücklicherweise konnten man die Stühle nach hinten klappen, was zumindest eine 

gewisse Art von Schlaf ermöglichte. Die beiden anderen Arbeitsstationen waren erheblich größer und 

vornehmlich den wissenschaftlichen Aufgaben vorbehalten. Die unterschiedlichen Stationen waren 

abwechselnd diagonal zur Längsachse des Raumes angeordnet. Was für eine gewisse Balance sorgte. Forester 

hatte sich die hintere Station gesichert, die hinter der von Sarah lag. An der vorderen Wissenschaftsstation 

schnarchte leise Commander Matell. Er hatte den Kopf auf ein kleines Kissen gebettet, dass er mitgebracht 

hatte. Forester mochte den alten Kollegen, mit dem ihn eine kurzweilige, fachlich begründete Hassliebe 

verband. Das Cockpit selbst bot gerade mal Platz für den Navigator und den Steuermann. Eigentlich war damit 

die Besatzungsliste der Freedom bereits vollständig. Es gab allerdings noch ein kleines Frachtabteil, in dem 

mobile Messgeräte und Werkzeugboxen untergebracht waren und die schmale Nasszelle mit einer Toilette. 

Chefingenieur Grimm hatte zwei Betten im Schlafbereich montiert, da sie in der Grundkonfiguration des 

Prototyps nicht vorgesehen waren und in denen sie abwechselnd alle einmal schliefen. Zurzeit schlief noch der 

dritte Sicherheitsoffizier. Forester, der Charles Matell ablösen sollte, rieb sich den Schlaf aus den Augen und 

wandte sich wieder dem Monitor zu.  

"Sieht völlig friedlich aus", bemerkte er. 

Der Navigator nickte und legte zwei Schalter um: "Ist er auch. Zumindest jetzt noch." 

Die Schutzplatten der breiten Sichtscheiben am Bug und die der seitlichen Fenster wurden eingefahren und 

ließen einen unverfälschten Blick auf den Planeten zu. Durch den Anflugvektor machte es den Eindruck, als 

würde der Planet über dem Shuttle schweben. Hoch über ihnen zogen Meere und Kontinente dahin. Ein 

traumhafter Anblick, in dem man sich fast verlieren konnte. Die Sonne warf ihre Strahlen durch die seitlichen 

Fenster. Es wurde hell im Shuttle. Einer der Strahlen fiel genau auf Sarah, die sofort schützend die Hand hob 

und gähnte. 

"Was zum …", brummte sie mürrisch. Aber dann sah sie durch das Fenster neben ihr den Planeten und 

wurde still. 

"Wir haben Schnee im Zielgebiet. Die Scanner entdecken, aber keine Lebenszeichen", bemerkte Volker.  

"Gut, dass wir die Winterausrüstung eingepackt haben", erklärte der Schiffsarzt. 

"Dafür mussten wir aber eine Menge wichtiges Equipment zu Hause lassen", beschwerte sich Commander 

Matell mürrisch, der ebenfalls durch das Sonnenlicht geweckt worden war. 

"Charles, Sie ärgert es doch nur, dass es sich jetzt herausstellt, dass der Lieutenant recht hatte. Übrigens, Sie 

sind dran. Das Bett gehört Ihnen", sagte Forester und deutete auf den Planeten über ihnen.  

"Nein, lassen Sie nur. Das hier ist viel interessanter, George" erwiderte der Wissenschaftsoffizier mit einem 

Blick auf seinen Monitor.  

Die Bergregion, die man ansteuerte, war ganz deutlich und durch eine breite Wolkenlücke zu sehen. Alle 

Hochebenen in dem Gebiet trugen durchweg geschlossene Schneedecken. Der Wind blies ganze Schleier von 

Gipfel zu Gipfel und sogar in tieferen Regionen war der Winter bereits angekommen. Forester runzelte die 
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Stirn. Er wusste aus den Missionsberichten, dass der Winter bevorstand. Allerdings sollte das 

Archäologenteam vor dem ersten Schneefall die Hochebenen verlassen. 

"Kann es sein, dass die Expedition von einem Kälteeinbruch überrascht wurde und ihre Sendeanlage 

deshalb ausgefallen ist?", fragte der Arzt und sah zu Matell, der ebenfalls die Geister der Nacht vertrieben 

hatte, und nun fleißig an seiner Konsole arbeitete.  

"Negativ, George. Die Sensoren können unter dem Schnee die Hilfsgebäude der Expedition ausmachen. 

Aber keine Spur der Crew. Es gibt keine Spur eines Fahrzeuges. Wenn sie in den Höhlen sind, finden wir sie 

mit den Sensoren nie. Ich dehne nun die Suche auf den Kontinent aus", erwiderte der Wissenschaftsoffizier. 

Sarah hatte sich bereits den Kommunikationsempfänger ins Ohr gesteckt und horchte die Kanäle ab. 

"Gibt es was auf den Kanälen?", fragte der Doktor kritisch. 

Sarah schüttelte den Kopf: "Nein. Aber etwas stimmt nicht. Ich höre nichts auf den Sternenflottenkanälen 

oder auf den zivilen Frequenzen. Es ist wie verhext. Wir empfangen nicht einmal das Zeitsignal von 

Außenposten Epsilon 4. Irgendwas scheint das Subraumband zu stören." 

"So etwas gibt es doch gar nicht! Selbst bei einem Ionensturm müssten wir wenigsten etwas hören", 

bemerkte Commander Matell.  

"Nun vielleicht ist da der Grund zu suchen, warum man nichts mehr von ihnen hörte", schlussfolgerte 

Forester. "Charles, sehen Sie einen Grund für die Störungen?" 

"Negativ. Keinen Offensichtlichen jedenfalls", erwiderte der Wissenschaftler. 

"Was ist, wenn sich die Warnungen des Captains bewahrheiten und die Klingonen dahinter stecken", fragte 

Matell neugierig. 

"In dem Fall haben wir Probleme", bemerkte Oestrow, "Doktor ich schlage vor, dass wir den Planeten noch 

einmal umkreisen, um sicher zugehen, dass sich die Expedition nicht auf einen anderen Kontinent gerettet hat"  

"Wir sollten auf jeden Fall versuchen mit der Roosevelt Kontakt aufzunehmen", bemerkte Matell. 

Forester nickte: "Einverstanden. Wir umkreisen den Planeten einmal und fliegen dann zum Rand des 

Systems. In der Hoffnung von dort mit der Roosevelt Kontakt zu bekommen."  

Matell und Oestrow nickten fast gleichzeitig. Der Navigator gab die entsprechenden Daten für eine 

Umlaufbahn ein und der Wissenschaftsoffizier, begann die Sensoren auszurichten. Langsam schob sich das 

Shuttle unter dem Planeten durch. Die Kontinente wanderten aus der Sicht und ein breiter Ozean zog über sie 

hinweg. Hier und da sah man sogar kleine Inseln. Die Sicht war gut. Fast bis zum nördlichen Pol konnte man 

das dunkle Wasser überblicken, das schließlich unter einem dicken Eispanzer verschwand. 

"Seltsam", bemerkte der Wissenschaftsoffizier, "Die Sensoren zeigten keine Lebensformen an. Sogar die 

Meere sind bis auf wenige Organismen tot." 

Der Arzt blickte seinen Kollegen fragend an: "Selbst bei schwersten Bedingungen, die dieser Planet bieten 

könnte, ist das eine äußerst ungewöhnliche Feststellung." 
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"Etwas Katastrophales muss diesem Planeten in seiner Geschichte widerfahren sein. Möglicherweise der 

Grund dafür, dass eine komplette Hochkultur ausgelöscht wurde", bemerkte Matell nachdenklich.  

War es ein Krieg oder eine Seuche, grübelte Forester. Waren sie groß gewachsen und dürr, oder untersetzt 

und klein. Hatten sie Falten im Gesicht oder Pocken. Hatten sie eine helle Haut oder besaßen sie ein Fell? 

Während das Shuttle weiter um den Planeten zog, versuchte sich der Arzt vorzustellen, wie schön der 

Planet einst gewesen sein musste. Nach einer Weile lies er es, schließlich war er nicht hier, um seinen 

persönlichen Vorlieben zu folgen.  

"Der Tagnacht Meridian kommt in Sicht", sagte Volker und deutete zu den Fenstern am Bug hinaus. 

Der Doktor drehte sich zu seinem Altersgenossen herum: "Na, Charles, das ist wie früher, als der Weltraum 

wirklich noch wild und unberührt war?" 

Der Wissenschaftler lächelte und erwiderte: "Diese Zeiten sind längst vorbei. Der Weltraum ist doch heute 

nur noch für die Jugend. Schnelle Schiffe, schnelle Erfolge." 

Der Planet sah aus wie eine graubraune Schneekugel mit gelben und grünen Tupfen. Auf der nördlichen 

Hälfte gab neben dem großen Ozean und einen riesigen Kontinent, der von hohen Gebirgen durchzogen war. 

Die Gebirge gingen in sanfte Steppengebiete über, die bis an die Meere reichten. Es gab breite Wüsten, die hier 

und da das wenige Grün unter sich begruben. Es gab kaum tropische Regenwälder noch Tannen- oder 

Laubwälder. Sehr wenig Waldbestand, was sich extrem auf das Klima des Planeten auswirkte. Auf der 

südlichen Hemisphäre änderte sich das Bild ein wenig. Während der Norden karg und hart war, dehnten sich 

hier weite Mischwälder über die Kontinente und Inseln. Ein ungewöhnliches Bild. Forester hatte schon viele 

Planeten besucht, aber überall, wo sich eine intelligente Lebensform ausgebildet hatte, hatte es Spuren 

hinterlassen. Hier sah es nicht so aus. Aber der Schein trog. Aus den bisherigen Missionsberichten ging klar 

hervor, dass viele ehemalige Städte und Siedlungsgebiete bereits von der Natur zurückerobert wurden. Über 

dem größten der Meere, südlich des Äquators, braute sich ein gewaltiger Sturm zusammen. Die Wolken 

bedeckten fast ein Viertel der Wasserfläche und reichte von den südlichsten Küsten bis zu dem Pol. Es war ein 

interessantes Schauspiel der Natur. 

"Die Sensoren erfassen eine Energiesignatur, George", meldete Charles de Matell. 

"Haben wir sie gefunden?", fragte Forester erleichtert. 

"Ich glaube nicht", rief Volker plötzlich und deutete zu den Bugfenstern hinaus. 

Forester runzelte die Stirn und folgte mit seinem Blick. Aus der Wolkendecke trat ein leuchtend roter Fleck, 

der schnell an Größe zu nahm. 

"Photonentorpedo", warnte jemand plötzlich. Volker hämmerte auf die Instrumente und das Shuttle legte 

sich auf die Seite. Die rot glühende Kugel schoss an ihnen in kurzem Abstand vorbei.  

"Bestätige weitere Abschüsse", rief Commander Matell. "Wir sollten möglichst schnell von hier 

verschwinden! Ich denke wir haben unseren Grund gefunden." 
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"Dem stimme ich zu, Charles", bemerkte der Doktor und wandte sich an Volker, "Lieutenant, setzen Sie 

einen Fluchtkurs!" 

"Zu spät!", rief Sarah. "Klingonischer Kreuzer der Klasse D6 an Steuerbord. Alle sahen zu Sarah, die aus 

dem Fenster wies, und folgten ihrem Finger. Ein schwerer Kreuzer war dort knapp einen Kilometer entfernt 

unter Warp gefallen. Er lud bereits seine Disruptoren auf. 

"Ausweichmanöver, Mr. Oestrow. Bringen Sie uns in die Atmosphäre, des Planeten. Kämpfen ist sinnlos 

und fliehen können wir auch nicht", rief der Arzt. 

"Sie feuern!", warte Sarah vergeblich. 

Die ersten grünen Strahlen jagten an dem Shuttle vorbei und produzierten ein schauriges Feuerwerk. Dann 

wurde das Shuttle plötzlich von einer gewaltigen Faust getroffen und herum gewirbelt. Überall gingen 

Warnsignale an. Eine Sauerstoffleitung war geborsten. In der Wärme der Kabine begann die Flüssigkeit, zu 

verdampfen. 

"Hauptantrieb, Lebenserhaltung, Navigation alles ausgefallen, George", rief Matell. 

"Wir stürzen auf den Planeten, Doktor", sagte Volker, "Automatische Flugkontrolle ausgefallen. Schalte auf 

manuelle Steuerung um." 

Der Arzt schaute zu Sarah, die hektisch an der Kommunikationsanlage arbeitete und den Kopf schüttelte.  

"Versuchen Sie uns nur in einem Stück runter zu bringen", sagte der Arzt, während er sich festklammerte. 

Volker, der mit der manuellen Steuerung kämpft, und versuchte das Shuttle zu stabilisieren.  

"Ich gebe mein Bestes, Doktor." 

Der Doktor blickte nach vorne und meinte, während er die Navigationskarten bemühte: "Wenn möglich 

bringen Sie uns zu der Hochebene, wo das Archäologenteam verschwunden ist." 

"Warum landen wir nicht weiter unten? Da oben sind es inzwischen mehrere Grade unter Null, selbst am 

Tag, George. Wir werden es da nicht lange aushalten", sagte Matell an seiner Konsole wild die Tasten 

bedienten. 

"Die Klingonen aber auch nicht. Sie hassen die Kälte. Aber das ist es nicht. Such bitte die 

Ausgrabungsinformationen der letzten archäologischen Expedition heraus. Es soll dort ein Höhlensystem 

geben. In dem können wir uns verstecken und gegebenenfalls verteidigen. Die Mineralienvorkommen 

blockieren die Transportererfassung und die Höhlen sind eng. Also müssen sie uns mit kleinen Gruppen 

verfolgen. Charles drucke sofort für jeden von uns einen Plan des Höhlensystems aus, nur für den Fall, dass 

wir getrennt werden." 

"Sofort." 

"Sie wollen in den Nahkampf mit Klingonen gehen?", fragte Sarah den Arzt ungläubig an. 

"Hier oben haben wir keine Chance, Lieutenant", erwiderte der Arzt und hielt sich sofort fest, als das 

Shuttle in die Atmosphäre tauchte und heftig durchgeschüttelt wurde. 
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Φ 

 

Der Aufschlag ging allen durch Mark und Bein. Von einem Augenblick zum Anderen war die Welt auf den 

Kopf gestellt. Das Shuttle donnerte über die Hochebene und hinterließ einen breiten Pfad der Verwüstung. 

Einen wahren Schneesturm lösten sie aus, während das Schiff eine tiefe Spur in den Tiefschnee fräste. Auf 

halben Weg überquerten sie die Ausgrabungsstätte und prallten dort mit dem einzigen festen Gebäude im Tal 

zusammen und rissen sich die zweite Warpgondel ab. Die Erste hatten sie bei dem Beschuss des 

Klingonenkreuzers verloren, der sie glücklicherweise nur ein einziges Mal getroffen hatte. Zitternd und in 

allen Streben protestierend blieben die Überreste des Föderationsshuttles am oberen Ende des Tals liegen. Die 

gesamte Energie war beim Aufprall ausgefallen und die Außenwand an Backbord wurde durch den Aufprall 

zerfetzt. Schneegestöber und fürchterlich kalte Luft drangen in den dunklen Innenraum hinein. Erst nach einer 

Weile regten sich die ersten Lebenszeichen. Doktor Forester, der eine dicke Beule am Kopf hatte, wurde von 

Volker von Oestrow wachgerüttelt. Der Arzt wirkte desorientiert und sein Rücken schmerzte, als er die Augen 

aufschlug und in das besorgt dreinblickende Gesicht des Navigators sah, dass dieser mit einer kleinen Lampe 

beleuchtete. 

"Hallo, Doktor, wieder bei den Lebenden?", fragte dieser schließlich schmunzelnd. 

Doktor Forester blinzelte zwei Mal. Sein Schädel brummte fürchterlich und er schmeckte Blut auf seinen 

Lippen. Er hob die Hand und sofort stellte sich ein weiterer heftiger Schmerz in seiner Schulter ein. 

"Na, das mit dem Leben werden wir noch sehen, Lieutenant. Überlassen Sie bitte die Diagnosen den Profis. 

Sind wir wenigstens alle vollzählig?" 

Man merkte sofort, dass etwas nicht stimmte, Volker blieb für kurze Zeit stumm. 

"Was ist los?" 

 "Wir haben Timothy und Walker verloren. Walker hat es bei dem Angriff übel erwischt und Timothy bei 

dem Absturz. Außerdem vermissen wir Commander Matell." 

"Charles?", fragte Forester, versuchte sich aufzurichten und reichte Volker dazu seine Hand. "Verdammt, 

wenn man den alten Erbsenzähler mal braucht, ist er nicht da", grummelte Forester. Aber er schwieg sofort, als 

er sah, dass die Bordwand des Shuttles der Länge nach aufgerissen und dort wo Matells Station gewesen war, 

ein riesiges Loch klaffte. An der Rückwand saß der Sicherheitsoffizier Walker aufrecht in seinem Stuhl. 

Forester bemerkte erst auf dem zweiten Blick, dass ein schmaler Träger sich durch seine Brust gebohrt und ihn 

nun in einer grotesken Haltung regelrecht an der Wand festgenagelt hatte. 

"Verdammt. Wie geht es Ihnen und Miss Hudson?" 

"Sarah ist schon auf den Beinen und versucht die Ausrüstung aus dem Steuerbordcontainer zu holen", 

bemerkte Volker und reichte dem Arzt eine Thermojacke.  
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"Hier nehmen Sie. Bevor Sie noch erfrieren. Wir sind knappe fünfhundert Meter von einer Felswand zum 

Stehen gekommen. Wir haben auch einen Höhleneingang entdeckt. Es wird nicht lange dauern, bis die 

Klingonen uns gefunden haben. Je eher wir gehen, desto besser ist es." 

Forester nickte und bemühte sich aufzustehen. In seiner Hüfte schmerzte es sehr und er hielt den Atem kurz 

an und biss sich auf die Lippen. Halb zog er sich, halb wurde er von Volker gezogen. Als er endlich stand, ließ 

der Schmerz nach. Der Arzt blickte sich nun um und stellte fest, dass der neue Shuttleprototyp seinen ersten 

Einsatz nicht überlebt hatte. Das Schiff war restlos zerstört und hatte eigentlich nur noch Schrottwert. Sarah 

Hudson sprang gerade durch das Loch in der Bordwand hinein. Auf ihrem Haar hatte sich Schnee 

angesammelt. Auch sie trug eine Thermojacke unter dessen Saum zwei Phaser Typ II herausragten. Zudem 

trug sie eines der Phasergewehre über der Schulter.  

"Es schneit und der Wind wird stärker. Vielleicht kommt ein Sturm auf uns zu! Die Temperatur wird 

schnell fallen", sagte sie, "Ich habe mich draußen ein wenig umgesehen. Noch sind wir alleine." 

"Haben Sie eine Spur von Commander Matell gesehen?" 

"Nein, Sir. Aber der Wind treibt ständig Wolken ins Tal, sodass die Sicht eingeschränkt ist. Zudem wird der 

lokalen Uhrzeit nach die Sonne in knapp einer Stunde hier untergehen. Ich würde vorschlagen zu gehen, 

solange es noch hell ist", erwiderte sie und warf dem Navigator etwas zu. "In dem Rucksack sind alle Sachen, 

die, ich aus dem Frachtabteil habe retten können." 

"Was ist mit meiner Tasche?", fragte Forester der schließlich die Kälte zu spüren begann und die Jacke 

überstreifte.  

Sarah schüttelte den Kopf und reichte dem Arzt einen Phaser und einen Trikorder.  

"Ich habe sie nicht gefunden, Sir", erwiderte Sarah.  

"Wir waren noch nicht weiter hinten. Der Angriff hat alles dort alles zerfetzt, einschließlich Timothy", 

fügte Volker hinzu. 

Forester nickte: "Verstehe. Überprüfen Sie noch mal die Ausrüstung. Wir werden wohl nicht wieder 

zurückkommen können. Ich suche inzwischen meine Tasche und hole das medizinische Equipment. Nehmen 

Sie den Trikorder, Mr. Oestrow. Waren Sie beide schon einmal im Hochgebirge und ich meine nicht die 

Trainingsszenarien der Akademie?" 

"Nein, Sir", erwiderte Volker und Sarah schüttelte den Kopf. 

Der Arzt, der inzwischen ein entschlossenes Gesicht zeigte, wandte sich um: "Ich war passionierter 

Bergsteiger, bis ich mir auf Denobula die Hüfte brach. Sie können mir glauben, dass wir da draußen mehr zu 

fürchten haben, als die Klingonen. Suchen Sie ein Seil oder von mir aus sehr flexibles Kabel, das wir als 

Sicherungsleine verwenden können. Außerdem benötigen wir drei Rucksäcke, Lieutenant. Wir befüllen sie alle 

gleich. Geht einer verloren, bleiben noch zwei. Sorgen Sie bitte für ausreichend Wasser und Verpflegung. 

Wenn nötigt schmelzen wir Schnee. Ich hoffe Sie haben daran gedacht, bevor Sie Ihre Artillerie eingepackt 

haben?" 
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"Ich habe Wasser für drei Tage eingepackt und Verpflegung. Aber das Umpacken ist natürlich ein 

Argument. Und ich weiß auch, wo ich noch Rucksäcke her bekomme, Sir." 

"Dann los Lieutenant", sagte er zu Sarah und schaute dann zu Volker. "Bitte helfen Sie mir mit dem armen 

Mr. Timothy." 

"Sofort, Doktor ", erwiderte Oestrow und stellte den gefüllten Rucksack so ab, dass er nicht von dem 

eindringenden Schnee bedeckt werden könnte. 

 Die beiden Offiziere zogen das Metallteil aus dem toten Körper, der sofort in sich zusammenfiel. Forester 

fing den Sicherheitsoffizier auf und legte ihn zusammen mit Oestrow auf den Boden.  

"Er hatte es wenigstens schnell hinter sich", bemerkte der Arzt und untersuchte den Durchgang in den 

hinteren Bereich. Die Öffnung war durch den Aufprall erheblich verformt worden. Forester hatte Mühe, trotz 

seiner schmalen Figur hindurchzuschlüpfen. Als es ihm gelang, erschien Sarah wieder in dem Loch in der 

Bordwand.  

"Hier sind sie, Dokt…" und schaute sich irritiert um. 

"Fangen Sie schon mit dem Umpacken an, Lieutenant", bemerkte der Arzt und schob einen eingeknickten 

Träger zur Seite, um mehr Platz zu haben und sich zu orientieren.  

Der Schlafraum war völlig verwüstet. Man konnte kaum einen Schritt tun, ohne auf Splitter und anderen 

Wrackteile zu treten. Der klingonische Treffer hatte die Wand zum Maschinenbereich zerfetzt. Einige 

Maschinenteile lagen hier wahllos herum. Der Sicherheitsoffizer, dessen Rumpf völlig verdreht und entstellt 

unter einem Trümmerhaufen lag, muss mit dem Rücken an der Wand gelegen haben, als das Shuttle von dem 

Disruptor getroffen wurde. Es hatte den Mann gleich in mehrere Teile zerrissen. Zumindest hatte Forester 

bereits einen Arm und ein Bein auf der anderen Seite des Raumes ausgemacht. Der Arzt bückte sich und las 

einen Phaser auf, der zwischen Trümmern in einer Blutpfütze lag. Vorsichtig rieb er das bereits gefrorene Blut 

ab und prüfte ihn.  

Das Gerät hatte es überstanden: "Es ist schade, dass wir Menschen nicht so robust sind, wie Du kleine 

Bestie." 

"Sagten Sie etwas Doktor?", rief Oestrow in den Raum. 

"Nein, Lieutenant. Ich habe gleich, was ich möchte", antwortete der Arzt, denn im selben Augenblick hatte 

er seine grüne Umhängetasche gefunden. Nach dem er einen Träger zu Seite geschoben und sie von den 

Überresten eines Spindes befreit hatte, konnte er die Tasche mit den Fingern greifen. Dabei musste er sich weit 

nach vorne beugen. Erst jetzt sah er unter der Tasche den linken Unterarm des Sicherheitsoffiziers 

herausragen. Ein skurriler Anblick. Es sah aus, als wolle der Mann noch in seinem Tode nach ihr greifen. Sie 

war zwar ramponiert, aber noch zu gebrauchen. Er reinigte Boden und Seitenflächen mit dem Ärmel von 

sämtlichem Unrat. Dann stakte er zurück zum Ausgang und blieb bei einem an der Wand befestigten Erste-

Hilfe-Kasten stehen. Sein Deckel war noch verschlossen und der Inhalt weitestgehend unversehrt geblieben. 

Der Arzt öffnete die Tasche und schob den gesamten Inhalt des Kastens hinein. Danach griff er sich aus einem 
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angrenzenden Materialschrank, dessen Tür völlig verzogen war, zwei medizinische Trikorder, die ihrerseits 

unversehrt schienen, und weiteres medizinisches Material. Sein größter Fund war eine Thermodecke, die er 

ebenfalls einsteckte. Als er schließlich wieder den Kopf zum Durchgang hinausstreckte, warteten bereits 

Volker und Sarah. Sie hatten die Rücksäcke vorbereitet. Die Jacken hoch geschlossen und die Kapuzen 

übergestreift. Volker reichte ihm das Ende eines dürren Kabels, dass er aufgerollt in der Hand hielt: "Wir 

haben nichts Besseres gefunden, Doktor." 

Der Arzt warf prüfend einen Blick darauf: "Das muss genügen. Ein Seil wäre besser, vor allem wenn wir in 

die Höhle steigen. Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass wir uns abseilen müssen. Aber vielleicht haben wir 

Glück und finden dort noch Ausrüstungsgegenstände der Expedition. Reichen Sie mir bitte meinen Rucksack." 

"Wollen Sie Ihre Tasche auch mitnehmen, Doktor?", fragte Sarah ungläubig, "Sie werden beide Hände 

benötigen, wenn wir klettern müssen" 

"Keine Sorge Lieutenant. Mit ihr habe ich den Olympus Month bestiegen, müssen sie wissen. Sie lässt sich 

wie ein Rucksack umschnallen und ist dabei flexibler. Außerdem habe ich in meiner Tasche ein Medkid und 

medizinische Trikorder. Etwas was wir sicher noch brauchen können." 

Volker, der den breiten Blutfleck am Boden der Tasche bemerkte, sagte: "Die Klingonen werden das Blut 

riechen können." 

Forester lächelte grimmig und holte einen medizinischen Trikorder hervor.  

"Wenn sie uns folgen, werden sie sich an ganz Anderem orientieren, als an dem bisschen Blut, Lieutenant", 

bemerkte er und aktivierte das Gerät zum Test. Erleichtert stellte er fest, dass es noch funktionierte. 

"Sie haben einen kleinen Haarriss in Ihrer linken Schulter, Lieutenant. Ich würde ja etwas Schonung 

verordnen, aber das wird wohl nicht klappen. Ich gebe ihnen ein leichtes Schmerzmittel", erklärte der Arzt und 

gab Volker ein Medikament. "Seien Sie trotzdem vorsichtig. Nicht, dass Sie uns noch ausfallen", sagte der 

Mediziner, hängte sich das Gerät um den Hals.  

"Ich werde aufpassen, Doktor", erwiderte Volker. 

Schließlich kniete er sich hin und durchsuchte seine Tasche. Er legte das medizinische Equipment auf dem 

Boden und begann das medizinische Equipment zu sortieren. Die Temperatur fiel schnell. Inzwischen begann 

der Atem zu kondensieren und es wurde merklich kälter im Shuttle. Rasch teilte er die Dinge auf und reichte 

schließlich Sarah und Volker jeweils ein kleines Bündel.  

"Ist das jetzt notwendig, Sir? Doktor? Die Zeit rennt uns davon", bemerkte Sarah sichtlich nervös. 

"Ja, das muss sein, Lieutenant. Sollte ich verloren gehen, hätten Sie mit Zitronen gehandelt. Sie bekommen 

ein Breitbandantibiotikum, einen Satz Verbandsmaterial und die dazugehörige medizinische Ausrüstung. Es ist 

eine klassische Schere und ein Skalpell. Seien Sie vorsichtig! Beide sind sehr scharf. Ich bevorzuge diese 

Dinge im Feld, denn Sie haben einen klaren Vorteil. Sie benötigen keine Energiezellen. Des Weiteren erhält 

jeder von Ihnen ein Desinfektionspaket, damit Sie sich sauberes Wasser herstellen können. Verwenden Sie 
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aber Ihren Trikorder, um die Reinheit des Wassers zu prüfen. Verstauen Sie alles möglichst trocken in die 

Rucksäcke." 

"Ich gehe einmal davon aus, dass Sie regelmäßig Ihre Erste-Hilfe-Lehrgänge besucht haben und wissen, 

was bei bestimmten Verletzungsarten zu tun ist", sagte Forester, während er den Rest wieder in seine Tasche 

packte. 

"Sie sind schließlich bei uns, Doktor", erwiderte Volker und verstaute das kleine Päckchen, "Wir werden 

darauf achten, dass Sie uns nicht verloren gehen." 

Forester grinste schief: "Beschreien Sie es nicht, Lieutenant." 

Der Arzt hing sich einen der Trikorder um den Hals und schob den Anderen in die Tasche zurück. 

Schließlich schloss er sie und schnallte sie sich um: "Wie tief ist der Schnee?" 

"Mindestens einen halben Meter, wenn man von der Tiefe des Grabens ausgehen darf, den das Shuttle 

gezogen hat. Ich bin zwei oder drei Mal eingebrochen", erwiderte Sarah. 

"Das ist nicht gut", bemerkte Forester und wandte sich an Volker, "Könnten Sie uns irgendwie 

Schneeschuhe herstellen?"  

Der Navigator nickte: "Die Wandverkleidungen, sollten dafür stark genug sein." 

"Dann tun Sie das bitte, Lieutenant Ich sehe mich selbst draußen mal um." 

"Was ist mit dem Shuttle?", fragte Sarah neuigierig. "Wir müssen sprengen, damit die Klingonen es nicht in 

die Finger bekommen." 

"Würden wir sie damit nicht nur herlocken?", fragte Forester. 

"Wie wäre es mit einer ferngesteuerten Ladung", erwiderte Sarah und hielt einen entsprechenden Zünder 

hoch.   

"Okay, fangen Sie damit an.." 

"Aye, Doktor", erwiderte Volker und deutete Sarah an, welche Verkleidungen er meinte.  

Forester stieg durch das Loch in der Bordwand hinaus in den Schnee und schaute sich um. Viel war nicht 

zu sehen. Der Bodennebel war stellenweise dicht, wie eine Suppe. Die Wolken trieben wie Schaumkronen 

über die Talsohle. Ab und an kam die Sonne hervor oder man konnte den umgebenden Talkessel sehen. Die 

Sichtweite betrug manchmal nur vier bis fünf Meter, dann aber wieder mehrere Hundert. Das Raumfahrtzeug 

lag wie ein toter Dinosaurier halb unter einem Schneeberg begraben, den es selbst aufgestaut hatte. Bevor es 

zum Stehen gekommen war, hatte es sich noch gedreht. Die Schneise, die das Shuttle im frischen Tiefschnee 

hinterlassen, zeugte davon. Es sah aus als hätte eine gigantische Fräse einen Teil des Schnees einfach 

verdampft. Seine Oberfläche der Schneedecke schien locker und pulvrig zu sein. Ein deutliches Zeichen dafür, 

dass die Temperaturen zwischen Tag und Nacht bislang nicht sonderlich weit auseinander lagen. Mit den 

Augen folgte er der Schneise, die das Shuttle geschlagen hatte, bis hinter das Shuttle, wo sie sich phasenweise 

im Nebel verlor. Sie Spur wies auf die andere Seite des Tals.  

Wenn man sie weiter verfolgen konnte, dachte der Arzt. 
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Irgendwo im Nebel stach für einen kurzen Moment eine dunkle Struktur über dem Grad des Hügels auf. 

Aber die Nebelschwaden wanderten zu schnell, um es genauer zu erkennen. Dabei musste er die Augen 

zusammenkneifen, wegen des blendenden Weiß. In seinen Ohren rauschte der Wind, der Schneeverwehungen 

formte und feine Schneeschleier in die Luft wirbelte. Der Arzt stapfte aus dem Tiefschnee heraus, nachdem 

auch er einmal eingebrochen und bis zum Knie eingesunken war. Sich vom Schnee befreiend umkreiste 

Forester das Wrack. Bei jedem Schritt knirschte es unter seinen Stiefeln. Schon jetzt war die Kälte des Bodens 

durch die Sohlen zu spüren. Ihre Stiefel waren wasserdicht und in gewissen Grenzen boten sie auch Schutz 

gegen die Kälte. Lange würden man dennoch nicht durch den Schnee marschieren können, ohne, dass die Füße 

darunter litten. Schließlich blieb er hinter dem zerstörten Heck des Fahrzeuges stehen und betrachtete sich den 

Schaden, der durch den Angriff verursacht wurde. Zumindest das, was man noch erkennen konnte. Sie hatten 

noch Glück im Unglück gehabt. Wenn man die Zerstörungen betrachtete, konnte er nur zu diesem Schluss 

kommen. Die Klingonen hätten den Warpkern treffen können. Wäre die Antimaterieeindämmung verloren 

gegangen, hätten sie sich jetzt keine Sorgen machen müssen. Ganzdeutlich sah man die offene Luke, durch die 

die kleinen Antimateriekontainer des Warpantriebs ausgestoßen wurden, was Oestrow vor dem Eintritt in die 

Atmosphäre ausgelöst hatte. Nun konnten nur hoffen, solange zu überleben, bis die Roosevelt hier eintraf und 

die Klingonen vertrieb. Der Arzt aktivierte seinen Trikorder und begann die Umgebung abzusuchen. Es gab 

kein Strahlungsleck, das war schon mal gut. Die Luft hier war so sauber, dass es fast beängstigend war. Die 

Sauerstoffwerte lagen etwas über dem Niveau der Erde. Daneben gab es auch einige Edelgasanteile, die aber 

alle nicht gefährlich waren. Auf dem Display konnte er nun die Felswand ausmachen, von der Oestrow 

gesprochen hatte. Sie war sogar weniger als fünfhundert Meter entfernt. Überraschend piepste sein Gerät, 

während er sich langsam weiter um die eigene Achse drehte. Er blieb stehen, veränderte die Einstellung und 

zog den externen Sensor aus der Halterung an der Seite des Gerätes heraus. Leise surrte dieser, während 

Forester den Vektor, aus der das Signal kam, scannte. 

"Doktor, wir sind fertig", hörte er die Stimme von Oestrow und wandte sich um. 

"Einen Moment, noch!", erwiderte er. 

Der Navigator stand bereits auf dem Schneehaufen neben dem Shuttle und winkte mit einem Paar 

Hartschaumplatten, die grobschlächtig in eine Tropfenform gebracht waren. Der Arzt überprüfte rasch noch 

einmal das Signal und schaltete dann seinen Trikorder ab. Missmutig klappte er ihn zu und schnallte ihn auf 

seiner Brust fest.  

"Wurden die Schneebrillen gefunden?", fragte der Arzt. 

"Ja, aber die waren alle zerstört", antwortete Sarah. 

Forester fluchte innerlich. 

"Ich hoffe es ist Ihre Größe, Doktor", bemerkte Volker, reichte dem Arzt die Platten und mehrere Drähte, 

mit denen auch er und Sarah sich die Schneeschuhe an die Stiefel geschnürt hatten.  
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"Danke. Wissen Sie was, Lieutenant? Wenn wir zu Roosevelt zurückkehren, sollten Sie wieder die 

Ingenieurslaufbahn fortsetzen", bemerkte Forester, während er sich die Schneeschuhe befestigte.  

"Das werde ich vielleicht auch, Doktor", erwiderte der Navigator, "Aber da, gilt es noch einige Kämpfe 

auszufechten." 

"Das schaffen Sie schon. Wenn Sie das hier überstehen, überstehen Sie alles, Lieutenant", erklärte der Arzt 

und richtete sich schließlich wieder auf. Mit einigen Schritten prüfte er die Festigkeit der Schneeschuhe. 

"Haben Sie einen Lageplan der Höhlen?", fragte er schließlich. 

"Natürlich, Doktor. Commander Matell verteilte sie noch vor dem Aufprall. Warum?"  

"Sie werden alleine vorgehen", erwiderte Forester. "Ich habe mit dem Trikorder ein mögliches 

Lebenszeichen entdeckt. Ich denke … ich befürchte es ist der Commander." 

"Dann sollten wir alle gehen, Sir." 

Forester schüttelte den Kopf: "Nein, das ist meine Sache. Was glauben Sie, in welchem Zustand er ist, 

wenn man bei Bruchlandung aus einem Shuttle geschleudert wurde. Nein, Sie gehen vor und ich komme so 

schnell wie möglich nach. Ich will nicht, dass die Klingonen uns alle kriegen." 

"Doktor…", begann Sarah aber Forester schnitt ihr das Wort ab.  

"Das ist ein Befehl, Lieutenant", erklärte der Arzt und schmunzelte, "Ich glaube so macht man das wohl. 

Mr. Oestrow, Sie übernehmen das Kommando während meiner Abwesenheit." 

"Aye, Doktor. Wir haben das Shuttle zur Sprengung präpariert, Doktor. Wir warten aber damit so lange es 

möglich ist", erwiderte Volker.  

"Danke. Es wäre gut, wenn Sie mit dem Trikorder die Umgebung scannen. Sollten Klingonen auftauchen, 

sprengen Sie das Shuttle und verschwinden in dem Labyrinth. Die Sprengung ist dann mein Zeichen auch das 

Weite zu suchen. Wir bleiben in Verbindung", sagte der Arzt, hielt den Kommunikator kurz hoch und wandte 

sich dann ab. Es würde einfach sein Matell zu finden. Der Graben, den das Shuttle geformt hatte, war kaum zu 

übersehen. 

 

Φ 
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Kapitel 3: Verluste 

Der Wind nahm langsam zu und blies immerzu Schnee in die Luft. Ganze Fahnen hatten sich auf den 

Erhebungen der Talsohle gebildet. Und wenn immer eine an einem Ort versiegte erhob, sich bald darauf eine 

Neue an anderer Stelle. Forester war froh, dass es recht bald dunkel wurde. Ohne eine entsprechende Brille 

hätte ihm sonst Schneeblindheit gedroht. Aber die Dunkelheit hatte auch einen Nachteil. Der Wind schien mit 

zunehmender Dunkelheit ebenfalls an Stärke zu gewinnen. Schon bald tobte ein kleiner Sturm über der 

Hochebene. Anstatt durch helle Wolkenfetzen musste er nun durch Dunkle irren, und das auf einem Plateau, 

von dem er wusste, dass es mehr als zweitausend Meter über dem Meeresspiegel lag und das an einigen Stellen 

ohne Vorwarnung einfach so in einen Steilhang überging. Er hatte seine Taschenlampe, für die er nur eine 

Ersatzenergiezelle besaß, solange geschont wie es ging. Zu Beginn nur selten aktiviert, um die Grabenwände 

auszuleuchten und sich zu orientieren, musste er sie nun ständig brennen lassen. Inzwischen war eine halbe 

Stunde vergangen, seitdem er sich von Volker und Sarah getrennt hatte. Auf dem Trikorder zeichneten sich die 

Lebenszeichen von Oestrow und Hudson deutlich ab. Forester konnte zumindest somit bestätigen, dass es sich 

bei den Biosignalen, die er erfasst hatte, definitiv um Lebenszeichen von Matell handeln musste. Obwohl er 

dem Signal stetig näher kam, wurde es immer schwächer. Er hoffte nur den Mann zu erreichen, bevor es zu 

spät war. Niemand sollte in so einer Einöde alleine sterben. Plötzlich piepste sein Kommunikator. Der Arzt 

blieb stehen, langte mit seinen dicken Handschuhen in die Jackentasche und holte den Kommunikator etwas 

unbeholfen hervor. 

"Forester hier", sagte er nur. 

"Doktor, wir haben die Felswand erreicht. Unterwegs haben wir eine Wegemarkierung und ein 

Führungsseil entdeckt. Vermutlich stammen sie von der Expedition. Beides hat uns unmittelbar zu dem 

Höhleneingang geführt", antwortete Volker. Die Stimme aus dem kleinen Lautsprecher schien leicht zu 

keuchen.  

"Das klingt sehr gut, Lieutenant. Warten Sie auf mich nur so lange Sie es verantworten können. Gehen Sie 

dann so tief und so weit Sie können in das Höhlensystem hinein. Ich werde auf jeden Fall versuche Ihnen zu 

folgen. Nehmen Sie aber das Seil mit. Es wird Ihnen helfen."  

"Wie wollen Sie den richtigen Eingang finden, Sir", fragte der Navigator. 

"Markieren Sie ihn unauffällig, für mich. Brennen Sie mit dem Phaser ein Omegasymbol in den Fels. Wenn 

ich es finde, weiß ich, dass ich den richtigen Eingang gefunden habe." 

"Verstanden. Haben Sie Commander Matell schon gefunden?" 

"Nein, Lieutenant. Aber ich glaube es ist nicht mehr weit. Ich melde mich wieder." 

"Ja, Sir. Oestrow Ende." 
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Forester klappte den Deckel des Kommunikators zu und versuchte ihn ungelenk wieder einzustecken. Aber 

er viel ihm aus der Hand. Frustriert zog er den Handschuh aus und fischte das Gerät vom Boden auf. Die Kälte 

stach ihm wie ein Messer in die Hand. Sofort rötete sich das Fleisch und ein gespanntes Gefühl stellte sich auf 

seinem Handrücken ein. 

"Verflucht", brummte er, steckte sofort den Kommunikator ein und stülpte den Handschuh wieder über. Er 

trug keine Skimaske, also konnte er sein Gesicht nur mit Kapuze und dem Kragen der Thermojacke zu 

schützen. Schließlich aktivierte er den Trikorder wieder und prüfte die Temperatur.  

Sie lag inzwischen bei fast siebenundzwanzig Grad unter null mit der Tendenz weiter zu fallen. Bei dieser 

Temperatur hatte der Wind die Eigenschaft eines Messers. Der Arzt verfluchte sich selbst. Er hatte damit 

gerechnet, dass die Außentemperatur fiel, aber gleich zehn Grad in einer halben Stunde, war mehr als 

überraschend. Dazu kam, dass der Sturm weiter an Stärke gewann, woher er die Kraft dafür nahm, war ihm 

schleierhaft. Er schaltete das Gerät um und suchte erneut nach den Biozeichen, die er entdeckt hatte. 

Offensichtlich war er dichter dran als vermutet. Er konnte sich nur ausmalen, in welchem Zustand sich sein 

alter Kollege inzwischen befand. Ohne wärmende Thermokleidung hatte Matell keine Überlebenschance. Aber 

die dürfte er im Augenblick des Unfalls bereits verloren haben. Du weist das, gestand sich der Arzt ein. 

Forester beschleunigte seine Schritte. Er lief bislang immer stur geradeaus und folgte dem Graben. In der einen 

Hand die Lampe haltend, in der Anderen den Trikorder, der in immer kürzer werdenden Abständen piepste. 

Jetzt wich die Richtung, aus der das Signal kam, vom Grabenverlauf ab. Der Peilung nach waren es noch 

knapp zehn Meter. Forester ging weiter. Der Graben schlug plötzlich einen Bogen in dieselbe Richtung. 

Forester hielt die Lampe in alle Richtungen und stellte fest, dass sich ein dunkler Schatten vor ihm aus der 

Dunkelheit und den Wolken schälte. Er folgte dem Graben noch wenige Meter und fand eine zerstörte Mauer. 

Das Muster des Materials deutete auf einen Zement hin, der von der Föderation benutzt wurde, um 

Fertighäuser zu errichten. Anscheinend war es eines der Gebäude, die durch die Expedition errichtet wurden. 

Das Shuttle musste es bei seiner Bruchlandung und der anschließenden Schlitterpartie getroffen und größten 

Teils zerstört haben. Das würde auch den Schlag erklären, durch den Forester seine Besinnung verloren hatte. 

Einen Pfad der Verwüstung hatten man hinterlassen. Das kleine Gebäude schien nur noch aus zwei Ecken und 

einer Wand zu bestehen. Eine der dünneren Innenmauern stütze die spärlichen Reste des Daches. Das Ganze 

glich einem Kartenhaus. Der Wind zerrte an dem Dach und spielte sein übliches Konzert. Forester ging 

vorsichtig in das verfallene Gebäude hinein. Hier fand er endlich Fragmente des Shuttles. Teile der 

elektronischen Ausrüstung und Überreste einer massiven Warppylonenhalterung. Er richtete seine Lampe über 

die zerstörte Mauer hinweg, nach draußen. Auch hier lagen Teile des Shuttles im Schnee verstreut. Der Graben 

des das Shuttle gezogen hatte verlief durch einen Teil des Gebäudes hindurch. Ein anderer Teil war wohl 

danach eingestürzt. Dem Anschein nach war er hier richtig. Er schritt weiter hinein, immer mit der Lampe 

vorsichtig das Dach absuchend. Ein geborstener Stuhl, ein stark zertrümmerter Tisch und andere 

Einrichtungsgegenstände fand er in den Überresten. Als er seinen Trikorder erneut zurate ziehen wollte, fiel 
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sein Blick auf eine kurze Blutspur, die von der geborstenen Außenwand nach drinnen führte. Schnellen 

Schrittes folgte der Spur in den einzig erhaltenen Raum, dessen Tür aus den Angeln gebrochen war. 

Bedrückenderweise war es die Toilette. Der Zusammenstoß hatte sämtliche Sanitärelemente aus den 

Verankerungen gerissen. Die entstandenen Rohrbrüche waren inzwischen versiegt und die Leitungen 

eingefroren. Der Boden war mit einer Eisschicht bedeckt. In einer Ecke liegend fand er schließlich 

Commander Charles de Matell. Im Licht seiner Kegellampe bot sich ein Anblick, der selbst für einen 

abgehärteten und erfahrenen Arzt ein Bild des Grauen war. Der Körper des Mannes schien zerschmettert. Das 

der Mann es bis hierhin geschafft hatte entsprach einem Wunder. Die Uniform war zerfetzt, blutgetränkt und 

verschmutzt. Die Haut an vielen Stellen aufgeschnitten, abgeschürft und mit Frostbeulen übersät. Beide Beine 

waren oberhalb der Knie abgerissen. Die Kälte alleine hatte wohl verhindert, dass er nicht ausgeblutet war. An 

seiner linken Hand fehlten drei Finger. Die Speiche des Arms war gebrochen. Sie stand unter der Haut hervor 

und bildete eine dicke Wölbung. Sein Schädel war mit einer Mischung aus Schnee und Blut verklebt. Charles 

hatte eine offene Kopfwunde an der Schläfe. Dennoch atmete er flach. Forester entledigte sich seiner Tasche 

und kniete sich sofort neben den Mann. Mit dem Trikorder begann er seine Untersuchung. Die Liste der 

Verletzungen, die der Arzt schon durch mit bloßem Augenschein aufstellte, wurde nun erheblich länger. Er 

fluchte leise und begann eine angepasste Medikation im Kopf zusammenzustellen.  

"Dass Sie mich … überhaupt gesucht haben, kennzeichnet …Ihre Besessenheit, … George", flüsterte 

plötzlich jemand. In dem kalten Raum hallte der Ton von allen Wänden wieder. Forester lies vor Schreck fast 

den Sensor fallen. Er richtete die Lampe auf das Gesicht von Matell, der ihn anstarrte. Sein Gesicht war 

verdreckt und von Blut verkrustet. Die weißen Zähne und die hellen Augäpfel stachen leuchtend hervor. 

"Sie wissen, dass ich niemanden sterben lassen kann. Das konnte ich noch nie." 

"Humbug ... Ich bin doch schon tot. … Das hier ist nur noch ein Kadaver", erwiderte der Sterbende. 

"Schon möglich. Aber ich lasse Sie nicht einfach so gehen. Nicht alleine und nicht ohne Grund. Dafür sind 

Sie mir viel zu lange auf die Nerven gegangen", erwiderte der Arzt und bereitete eine Injektion vor. 

"Hören Sie schon auf, Sie alter Quacksalber", keuchte Matell, "Das, was die Bruchlandung nicht geschafft 

hat … schafft die Kälte. …Ich spüre seit geraumer Zeit nichts mehr … und das ist gut so. Es dauert nicht lange 

und ich bin dort, wo mir alles egal wird." 

Forester verzog das Gesicht: " Charles, auch wenn Sie sich noch so wehren. Ich werde Ihnen helfen." 

"Hören Sie auf sich in die Tasche zu lügen … Ich weiß selbst, wie es um mich steht", erwiderte der 

Commander. "Aber wenn es Sie tröstet? ...Der Grund ist mein Lebensinhalt gewesen, George, so wie der Ihre." 

Matell schluckte kurz und sagte dann erschöpft, "Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, wenn Sie es 

interessiert." 

"Sie vielleicht nicht." 

"Sie sollten es auch nicht tun …Es … es ist nicht Ihre Schuld … Haben Sie etwas Wasser?" 

"Das würde Sie umbringen, Charles" 
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Matell lächelte verbissen: "Sie … immer ein Scherz auf den Lippen." 

Forester griff in seine Tasche, öffnete den Verschluss und hielt Matell das Gefäß vorsichtig an die Lippen. 

Matell nahm einen Schluck und spuckte alles sofort wieder aus. 

"Danke! Aber es schmeckt scheußlich …Sie sind ein elender Kurpfuscher." 

"Beschweren Sie sich nicht, es ist Ihre Lieblingsmarke."  

"Wer hat es denn überstanden?" 

"Oestrow, Hudson, Sie und Ich." 

"Mich zählen Sie nicht mehr dazu, Sie sturer Schotte. Geben Sie mir etwas, dass mich einschlafen lässt und 

dann gehen Sie. Helfen Sie der Jugend hier heraus … Das würde ich auch tun, wenn es umgekehrt wäre", 

bemerkte Matell und lachte hustend. Der Arzt zögerte. 

"Ich dachte immer, dass es schneller gehen würde." 

"Was?" 

"Das Sterben in der Kälte …Du schläfst ein und das war es", hauchte Matell und lächelte den Arzt 

verbissen an, "Aber so ist das nicht …Es geht nur langsam …Erst werden die Glieder taub, dann erfasst Dich 

eine Angst, weil du Dich nicht mehr bewegen kannst … Es lässt dich nicht schlafen … Aber Du spürst ihn 

kommen" 

"Wer?" 

"Den Tod …Ganz leise schleicht er herein mit seinem dunklen Umhang und seiner langen Sense", grinste 

Matell schwach. 

Plötzlich hörten sie eine heftige Detonation und spürten eine Erschütterung des Bodens. Forester schaute 

unwillkürlich auf. 

"Was war das?", fragte Matell schwach. 

"Das Shuttle. Anscheinend sind die Klingonen eingetroffen." 

"Dann sollten Sie machen, dass Sie verschwinden … Helfen Sie den Anderen.  

Forester blickte auf sein Hypospray und dann auf Matell. 

"Auch wenn ich Sie manchmal erschlagen konnte. Sie waren immer jemand mit dem man sich inspirierend 

austauschen … auf den man sich verlassen konnte." 

"Das gilt für Sie auch", hauchte Matell, "Nun machen Sie schon … bevor man Ihnen ein Messer in die 

Rippen jagt, Sie Landarzt." 

Forester legte das geladene Hypospray zurück und nahm sich ein anderes.  

"Gleich wird es Ihnen besser gehen, Charles", bemerkte Forester leise und setzte mit zitternden Händen die 

Injektion an. In den Arm konnte er nicht spritzen. Er hatte ihn gerade abgetastet und festgestellt, dass er 

durchgefroren war. Er setzte es an dem Hals an und drückte auf den Auslöser. 

"Bis bald, alter Knabe", sagte Forester mit Tränen in den Augen. 

"Danke … alter … Freund …", hauchte Matell lächelnd und schloss die Augen für immer.  
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Forester Backenzähne malten vor Frustration aufeinander. Er ignorierte die Tränen, die über die Backen 

liefen. Es gab nichts Schlimmeres für ihn als einen Patienten zu verlieren. Fast stoisch packte er seine 

Utensilien wieder zusammen und schob sie in die Tasche. Er hob seine Handschuhe vom Boden auf und stand 

auf. Matell hatte es nun hinter sich. Er würde hier liegen bleiben, bis er ihn holen würde. Der Mann hatte etwas 

Besseres verdient. Plötzlich hörte der Arzt einen Überschallknall. Anscheinend war ein Raumschiff in die 

obere Atmosphäre eingedrungen. Sie kamen! Forester zog seinen Phaser und prüfte die Einstellungen und 

steckte ihn wieder weg. Er hasste Waffen. Für ihn war das Leben heilig. So wie er es schließlich geschworen 

hatte. Während er auf Matell herunter sah, klangen ihm die Worte des Hippokratischen Eids in seinem Kopf.  

Ich schwöre, Apollon, den Arzt, und Asklepios und Hygieia und Panakeia und alle Götter und Göttinnen zu 

Zeugen anrufend, dass ich nach bestem Vermögen und Urteil diesen Eid und diese Verpflichtung erfüllen 

werde … Ärztliche Verordnungen werde ich treffen zum Nutzen der Kranken nach meiner Fähigkeit und 

meinem Urteil, hüten aber werde ich mich davor, sie zum Schaden und in unrechter Weise anzuwenden…Auch 

werde ich niemandem ein tödliches Gift geben, auch nicht wenn ich darum gebeten werde, und ich werde auch 

niemanden dabei beraten… 

Matell hatte das bewirkt, was dreißig Jahre Dienst im Raum, auf fremden Planeten und der Umgang mit 

dunklen Kulturen nicht erreicht konnte. Er hatte seinen Schwur als Arzt gebrochen. 

"Machen Sie es gut!" 

Dann heulte ein lautes Pfeifen heran und eine heftige Erschütterung ließ ihn straucheln. Eine Druckwelle 

erfasste das halb zerfallene Gebäude. Das Dach bebte und stürzte ein. Nur mit knapper Not entkam er den 

Balken, in dem er einen Sprung durch die geborstene Mauer machte. Eine zweite Explosion folgte und 

Forester flogen die Steine um die Ohren. Er musste sich hinter einer Schneewehe in Deckung bringen. Als er 

den Kopf wieder hob und sich umblickte, erkannte er, dass das Gebäude getroffen worden war. Es stürzte 

zusammen, wie ein Kartenhaus. Matell hatte nun endgültig sein steinernes Grab gefunden. Wieder donnerte ein 

Abschuss durch das Tal und krachte dreißig Meter entfernt in den Schnee. Dann hörte er ein dumpfes 

Donnergrollen. Durch den Einschlag gefördert, ging irgendwo eine Lawine von den Hängen herunter. Jetzt 

schien auch der Sturm seine letzte Partitur spielen zu wollen. Es toste inzwischen in seinen Ohren. Forester 

kramte den Trikorder wieder heraus. Trotz des schneebedeckten Geländes konnte er kaum etwas sehen, außer 

einem hellen Licht, das von brennenden Wrackteilen stammen musste. Sie würden ihn sicherlich mit 

Sensorabtastungen suchen. Also musste er es ihnen gleich tun. Nach dem er die Tasche geschlossen und 

angezogen hatte, begann er mit der Sondierung. Rechzeitig genug, um zu bemerkten, dass ein weiteres 

Geschoss in seine Richtung flog. Der Arzt sprang auf und lief zum Graben zurück. Keine Sekunde zu spät. Als 

er in die Schneise sprang, die das Shuttle geschlagen hatte, schlug es hinter ihm ein. Die Druckwelle erfasste 

ihn und beförderte ihn in über den Graben hinweg in den Tiefschnee. Mühsam kam er wieder auf die Beine. 

Angespannt lies er den Sensor kreisen und stellte fest, dass es fünf Klingonen waren, die in einer 

halbkreisförmigen Formation aus Richtung des Shuttles auf ihn zu kamen. Er schaute zufällig auf den Boden 
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und stellte fest, dass immer mehr Schnee aufgewirbelt wurde. Warum sie ihn nicht schon längst mit dem 

Transporter erfasst hatten, war ihm schleierhaft. Möglicherweise hatte es mit dem Wetter zu tun. Oder es 

würde die Jagd erheblich verkürzen. Nun was es auch war, er musste diese Chance zu nutzen. Zwischen den 

klingonischen Soldaten lag ein Abstand von dreißig Metern. Bei den noch bestehenden Sichtverhältnissen war 

das eine Unendlichkeit. Der Schnee abseits der Schneise war tief aber griffig. Er zog die Schneeschuhe fester 

und lief schlürfend los. Der Wind wurde jetzt stärker, da er sich entgegen der Windrichtung bewegte. Forester 

zog den Kragen noch enger, sein Gesicht zu schützen. Er konnte sich vorstellen, wie seine Gesichtshaut 

aussehen musste. Seine Augen brannten, nicht nur von dem Schnee, der ihm nun ständig ins Gesicht blies. 

Sondern auch von der Anstrengung, ständig in die Dunkelheit zu starren. Schnaubend rannte er weiter, 

während die Einschläge des Granatwerfers näher rückten. Bis ihn schließlich Seitenstechen beim Laufen 

behinderte und er keuchend stehen blieb. Etwas was er sofort bereute. Der Boden war spiegelglatt und trotz der 

Schneeschuhe rutschte er aus und landete mit voller Wucht auf seiner Tasche. Die Luft wurde ihm aus den 

Lungen gedrückt und für einen kurzen Moment wurde ihm Schwarz vor den Augen. Als er sie wieder 

aufschlug, sah er Sterne. Im ersten Augenblick hatte er das Gefühl, das ihm seine Sinne einen üblen Streich 

spielten. Aber dann schob sich erneut ein grauer Schleier davor.  

"Arzt, Du bist lausig in Form", murmelte er zu sich selbst. Wieder näherte sich eine Granate, dieses Mal 

flog sie über ihn hinweg. Aber anstatt irgendwo zu detonieren, verlor sie sich links von ihm Nebel. Forester 

blieb keuchend liegen. Erst ein weiterer Einschlag brachte ihn wieder auf die Beine. Irgendwo links von ihm 

war ein Abhang, so viel war sicher. Vielleicht eine Möglichkeit seine Gegner unbemerkt zu umgehen. So 

schnell es ging, lief er in die Richtung, wo sich die Granate im Nebel verloren hatte. Je weiter er vorankam, 

desto vorsichtiger wurde er. Er konnte nur hoffen, dass es nicht eine Abbruchkante war. Inzwischen hörte er 

klingonische Laute durch die Nacht schallen. Anscheinend wollten ihn die Klingonen wirklich jagen und zur 

Strecke bringen. Da bemerkte er, dass das klingonische Granatfeuer ihm nicht mehr folgte. Wohl wissend, dass 

er in der Falle saß, wollten sie ihn wohl auf ihre übliche Methode zur Strecke bringen. Die 

Bodenbeschaffenheit änderte sich. Die Schneedecke wurde dünner und der Boden wurde felsiger. Als ihm ein 

Luftstoß von unten ins Gesicht fuhr, blieb er stehen. Obwohl seine Ausbildung es ablehnte, schaltete er seine 

Lampe ein, um nach dem Weg zu sehen. Ihm stockte der Atem. Vor seinen Füßen verschwand der Boden im 

Nichts. Das Licht seiner Lampe verlor sich in der Dunkelheit. Wenn es hell wäre, würde er nun in ein 

zweitausend Meter tiefer liegendes Tal blicken. Kurz darauf zerfetzte ein Disruptorstrahl den Schnee neben 

ihm. Er warf sich hin und zog seinen Phaser. Die Waffe wirkte unnatürlich in seiner Hand. Unentschlossen 

steckte er ihn wieder ein. Es würde ohnehin nichts nützen, denn er war ein lausiger Schütze. Irgendwie hatte er 

einen Stein losgetreten, der über den Grat hüpfte und in den Steilhang fiel. Es dauerte bedrückend lange, bis 

das Echo eines Aufpralls zu ihm hoch drang. Es musste ihm gelingen, dieser Mausefalle, in die er sich selbst 

hineingebracht hatte, zu entkommen. Ein weiterer Schuss jagte durch die Wolken. Dieser prallte zwei Meter 

entfernt von ihm auf einen Felsen und wurde abgelenkt. Da fiel Forester etwas ein. Er legte seinen Trikorder 
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auf den Boden und veränderte in der Dunkelheit so gut er konnte die Einstellungen des Gerätes. Auf dem 

kleinen Bildschirm konnte er die Positionen seiner Kontrahenten erkennen. Nach einer Weile gelang es ihm 

und die Punkte auf dem Schirm blieben alle stehen. Ein weiteres Mal eröffnete der Mörser das Feuer, 

allerdings schlug die Granate viel weiter entfernt ein. Nun entfernten sich auch die Punkte auf dem Schirm 

wieder von seiner Position. Der Arzt lächelte grimmig, als sich seine Gegner von ihm abwandten. 

Wenn die wüssten, wer sie gerade an der Nase herumführt, würden sie den kollektiven Selbstmord begehen, 

dachte er und stand bedächtig auf.  

Vorsichtig begann er, zur Seite auszuweichen. Er würde dem Grat so lange folgen, bis er in die Nähe des 

Wracks gelangte. Von da an musste er nur noch durch den Tiefschnee der Talsohle. Ihm war ein alter Trick 

eingefallen, den man ihn auf der Akademie gelehrt hatte.  

Der medizinische Trikorder hatte die Fähigkeit Biosignale aufzuzeichnen und sie auch auszusenden. 

Forester hatte das kleine Gerät so programmiert, dass der Trikorder sein eigenes Biosignal auf die Berghänge 

projizierte, von wo es reflektiert wurde. Er spekulierte damit, dass die Klingonen die Geräte nicht so genau 

kalibrieren würden. Sie liebten die Keule und nicht das Skalpell. Damit hätte er zumindest eine Chance ihnen 

zu entgehen. Wenigstens solange, bis sie herausfanden, dass sie es mit Echos zu tun hatten. Er holte tief Luft 

und trabte los. Da er den Trikorder im Moment nicht als Navigationssystem verwenden konnte, versuchte er 

sich an dem glimmenden Wrack zu orientieren, das gelegentlich zu sehen war. Matell und das 

zusammengestürzte Haus hatte er lange hinter sich gelassen. Bald musste er auf der Höhe des Shuttles sein. 

Das Feuer des Wracks war verloschen und trotz der aufreißenden Wolken wurde die Sicht kaum besser.  

So manche Begebenheit der vergangenen Jahre schoss ihm durch seine Gedanken. Der Tag, als er Charles 

Matell begegnete. Sie beide waren im Gleichen Alter. Beide ehrgeizig und bestrebt vor dem anderen zum 

Lieutenant befördert zu werden. Matell schaffte es schließlich, aber nur um drei Wochen. Nach der Akademie 

verloren sich ihre Pfade und trafen sich erst wieder, als sie gemeinsam zur Roosevelt versetzt wurden. Das 

Schiff war damals eine Neukonstruktion. Ausgelegt für taktische Aufgaben in größeren Kampfverbänden. Ein 

kleiner Träger, der auch als Forschungsraumschiff genutzt werden konnte. Forester hielt nur wenig davon. 

Hätte man die Anforderungen an das Schiff verändert, würde es eine sehr geeignete wissenschaftliche 

Plattform darstellen. Die Lancaster-Klasse wäre ideal umfangreiche wissenschaftliche Expeditionen zu 

begleiten. Ausreichend Platz für Fahrzeuge und Material wäre vorhanden. So aber, machte die etwas einseitige 

Auslegung des Schiffes Matell zu schaffen. Für den Franzosen gab es im letzten Jahrzehnt nur wenige 

Gelegenheiten seine wissenschaftlichen Ambitionen auszuleben. Auch wenn er es nie zugegeben hätte, es 

nagte an ihm. Besonders die Tatsache, dass er mehrmals vergeblich versucht, hatte einen anderen Posten zu 

bekommen. War man einmal aus dem Fokus des wissenschaftlichen Mainstreams geraten, war es verdammt 

schwer, den Anschluss wieder zu finden.  

Die Feuerpause dauerte nicht so lange, wie Forester erhofft hatte. Vermutlich waren die Klingonen dahinter 

gekommen, dass sie Sensorschatten folgten. Der Granatwerfer begann wieder mit dem Beschuss, noch in einer 
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anderen Richtung, aber die Einschläge folgten eindeutig seiner Spur. Schnaufend blieb er kurz stehen, um den 

Trikorder umzuschalten und die Umgebung zu sondieren. Wie erwartet folgten ihm die Klingonen wieder.  

"Ich bin zu alt für so etwas", keuchte er leise. 

Aber er hatte einen Vorsprung. Wenn er ihn halten könnte, würde er den rettenden Höhleneingang vor 

seinen Verfolgern erreichen. Aus einer anderen Richtung erfasste er plötzlich zwei weitere Signale, die ihm 

dichter auf den Fersen waren, als die anderen. Sie würde ihm den Weg nicht abschneiden können, dennoch 

könnten sie ihn in Schwierigkeiten bringen. Er hetzte weiter über den schneebedeckten Boden, immer darauf 

achtend nicht zu stürzen oder einzubrechen. Jedoch war es fast unvermeidlich, dass der Lauf in eine mehr oder 

weniger geartete Mischung aus Schlittern, Stolpern und Fallen mutierte. Immer wieder blickte der Arzt über 

seine Schulter. Die Wolken rissen immer mehr auf. Die Sterne funkelten hart und klar durch die Lücken. Zum 

Glück hatte der Planet keinen Mond. In der Dunkelheit konnte er keine Einzelheiten ausmachen, nur eine helle 

Fläche lag zu seinen Füßen. Aber den Klingonen erging es nicht besser. Gelegentlich, wenn der Blitz des 

Granatwerfers am Himmel zuckte, konnte er Schemenhaft die Umgebung ausmachen, soweit wie es die 

Nebelschwaden zuließen. Die Temperatur durfte inzwischen dreißig Grad unterhalb des Gefrierpunktes liegen. 

Wieder hörte er die Stimmen seiner Verfolger. Ihr Gebrüll, das vom Wind getragen wurde, wurde immer 

deutlicher. Man konnte nur von Glück reden, dass bei diesen Witterungsverhältnissen, bislang ihre Transporter 

nicht funktionierten. Aber wenn es nun aufklarte, würde es nicht mehr lange dauern. Der eisige Wind fegte 

Forester um die Nase, deren Schleim bereits zu klumpen gefroren war. Die beißende Kälte kroch inzwischen 

immer tiefer unter die Thermojacke und es begann, stechend in den Gliedern zu schmerzen. Was auch immer 

die Klingonen auf diesem verlassenen Planeten wollten, war ihm nicht ersichtlich. Jedoch waren sie ein 

eindeutiges Indiz dafür, was den verschwundenen Föderationsforschern widerfahren war. 

Plötzlich erfasste ihn eine heftige Windböe und riss ihn von den Füßen. Er schlug der Länge nach auf dem 

Boden auf und bekam dadurch Schnee zuschlucken. Das Gelände war inzwischen stark so abschüssig 

geworden, schließlich näherte er sich dem Rand der Hochebene, dass er über den Schnee rutschte. Immer 

schneller wurde die Fahrt. Verzweifelt klammerte er sich an alles, was er zu fassen bekam, aber er konnte sie 

nicht aufhalten. Vergeblich versuchte er die Schneeschuhe in den hart gefrohrenen Boden zu rammen, Aber die 

Schnüre hielten der Belastung nicht stand. Die Fahrt ging weiter. Pulverschnee schoss ihm ins Gesicht und er 

musste mehr als ein Mal prusten. Langsam würde für ihn die Zeit knapp. Irgendwo vor ihm war das Ende des 

Hochgebirgsplateaus. Wenn er Pech hatte, würde seine Rutschpartie in einem Sturz münden, der ihn 

zweitausend Meter weiter nach unten brachte. Zumindest würde es dann schneller gehen, als bei dem armen 

Charles. Hatte er Glück, würde er zwischen einer Felsengruppe landen und konnte nur hoffen, dass er sich 

nicht alle Knochen brach. In diesem Augenblick prallte er an eine kleine Felserhebung. Es knackte in seinem 

Handgelenk. Schmerzgepeinigt versuchte er sich daran festzuklammern, aber sein Körper hatte so viel Fahrt 

gewonnen, dass er komplett um den Stein rotierte. Die Drehung und das schmerzende Handgelenk ließen ihn 

den Halt verlieren und anstatt mit dem Gesicht voran, rutschte er nun mit den Füßen voran, aber etwas 
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langsamer. Verzweifelnd versuchte er seine Tasche als Notanker zu missbrauchen, aber ohne Erfolg. Wieder 

zuckte ein Blitz über den Himmel. Seine Verfolger hatte er aus den Augen verloren. Er versuchte den Blick 

nach vorne zu werfen konnte aber nur ein großes schwarzes Nichts erkennen. Der Rand des Plateaus dürfte 

bald erreicht sein. Er sah plötzlich seine Frau, die er schon vor Jahren verloren hatte und seine Söhne, die bei 

einem Unfall getötet wurden, und spürte seine Verzweiflung wieder. Er sah Charles Matell in dem zerstörten 

Haus und wollte sich gerade seinem Schicksal ergeben, als sein Bein heftig mit einem Felsen kollidierte. Dann 

noch einer. Vor Verwunderung hätte er fast vergessen, danach zu greifen. Den Ersten verfehlte er. Den 

Zweiten bekam er zu fassen, verlor aber den Griff um seine Tasche. Sie glitt weiter und verschwand im 

Dunkeln. Der Doktor spürte den harten Ruck bis in seine Wirbelsäule. Ihm entfuhr einleises Stöhnen. Er verlor 

wieder den Halt allerdings war er nun deutlich langsamer geworden. Ein weiterer Felsen stach durch den 

Schnee. Endlich fanden seine Hände einen sicheren Halt. Die Fahrt stoppte und nur noch des Rauschen es 

Sturms war zu hören. Er konnte verschnaufen. Es waren vielleicht Minuten oder auch nur Sekunden. Er 

vermochte es nicht zu sagen. Aber über das Pfeifen des Windes legte sich plötzlich ein künstliches Geheul. Ein 

großes Triebwerk donnerte in der Höhe. Der Doktor sah über dem Tal einen Lichtpunkt. Vielleicht suchten sie 

ihn nun mit ihrem Raubvogel. Forester begann, sich nach oben zu ziehen. Seine Füße fanden keinen richtigen 

Halt. Der Lichtpunkt wurde immer größer, den eine orangerote Korona einrahmte. Dann sah er zwei 

humanoide Umrisse auf dem Kamm. Sahen sie ihn? Plötzlich krachte es. Es folgte ein Ruck, dann gab 

unvermittelt der Boden unter dem Arzt nach.  

Ein Schneeüberhang, jagte es ihm noch durch den Kopf, dann verlor er den Halt und stürzte in die Tiefe. 

 

Φ 
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Kapitel 4: Rätsel 

Planet Omega Leonis II  

 

Der Aufprall war hart, trotz der unerwarteten Kürze des Sturzes.  

"Das ist doch …", lachte George Forester fast hysterisch. Unter dem Schneehang ging es fünf Meter in die 

Tiefe. Glücklicherweise landete er nicht auf blankem Felsen, sondern in einer dicken Schneewehe, die sich auf 

einem Plateau unterhalb des Grades gebildet hatte. Diese dämpfte Aufprall, sodass er sich nicht alle Knochen 

brach. Mühsam kämpfte er sich aus dem Schneehaufen heraus. Der Himmel war inzwischen schwarz: Nur ein 

leichter Lichtschimmer zeigte den Umriss der Felskante, von der er soeben gefallen war. Er sah nicht die Hand 

vor den Augen und tastete sich nach oben. Als er es geschafft hatte, ruhte er sich für einen Moment aus. Erst 

jetzt fühlte er die Schmerzen, die sein Körper aussandte. Das ledierte Handgelenk peinigte ihn. Er befürchtete, 

dass er es sich angebrochen hatte. Auch seine Fußknöchel schienen angeschlagen zu sein, ganz zu schweigen 

von Ober- und Unterkörper, die mit Prellungen übersäht waren. Tief gingen seine Atemzüge und stoß weise. 

Er fühlte sich ausgelaugt. Erst nach einer Weile konnte er damit aufhören, nach Luft zu schnappen und 

registrierte seine Umgebung vollends. 

Der Wind peitschte über den Grat hinweg, der oberhalb von ihm war und schrie in seinen Ohren. Plötzlich 

wurde es ohrenbetäubend. Er hielt sich die Ohren zu und blickte nach oben. Scharfe deutlich sichtbare Lichter 

erschienen in dem Schneetreiben und entfernten sich schnell. Dann folgten zwei rot glühende Punkte, groß wie 

Häuser. Schemenhaft konnte er die Schwingen des klingonischen Schiffes erkennen, wie sie durch den 

Schneesturm glitten. Die Klingonen hatten einen Bird of Prey zur Hilfe gerufen. Möglicherweise sollte er  

nach ihm suchen. Aber der Schneesturm und die Gebirgskette würden ihnen das Leben schwer machen. Für 

einen Moment gingen ihm dunkle Gedanken durch den Kopf. Im Moment standen die Chancen gegen ihn. 

Sollten sie ihn doch finden. Alleine, ohne Schutz vor der Kälte war es warscheinlich, dass er die Nacht nicht 

überstand. Vielleicht sollte er sich ihn auch stellen. Der Arzt schüttelte die Gedanken auf Aufgabe ab und zog 

sich aus dem Loch. Er musste einen Unterschlupf finden, sowohl vor dem Wetter, als auch vor den Klingonen. 

An den Höhleneingang mit dem Omegazeichen, war im Moment nicht mehr zu denken. Allerdings war es im 

Dunkeln schwer zu bewerkstelligen, überhaupt etwas zu finden. Hätte er seine Lampe, wäre es ihm zumindest 

möglich etwas zu sehen, obwohl die Wahrscheinlichkeit, dass die Klingonen ihn sahen, dadurch stiegen. Aber 

in der Nacht auf einem Felshang herumzuklettern, bedeutete genauso das Ende, wie sich jetzt den Klingonen 

zu ergeben. Wenn er nicht die weiteren 1995 Meter ins Tal stürzen oder hier oben erfrieren wollte, musste er 

sich etwas überlegen. Auf dem Gipfel des Schneehügels angekommen, stießen seine Finger auf etwas, was 

bereits abgeschrieben hatte. Seine behandschuhte Faust schloss sich um den Tragegurt seiner Tasche. Welch 

ein Zufall es auch immer ermöglichte, er hatte seine Tasche hier landen lassen und nicht weiter unten im Tal. 
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Rasch zog er sie zu sich und konnte ertasten, dass die Tasche zumindest halbwegs unversehrt war. Er öffnete 

den Reisverschluss und fand, was er so dringend benötigte. Seinen zweiten Trikorder. Der Erste war ihm bei 

der Rutschpartie entrissen worden. Er stellte das Gerät so gut er konnte auf die kleinste Energieleitung ein und 

aktivierte es. Zielstrebig ließ er den Sensor kreisen und konnte zumindest im Umkreis von wenigen Metern 

erkennen, was vor ihm lag. Der Arzt schluckte, als er erkannte, dass keinen halben Meter hinter dem 

Schneehügel, der ihn auffing, es fast senkrecht weitere siebenhundert Meter hinab ging. Welche Ironie des 

Schicksals ihn davor bewahrt hatte, war ihm egal. Er war kein gläubiger Mensch, aber in diesem Augenblick 

dankte er dem Gott, dem seine Eltern regelmäßig gedankt hatten. Neue Hoffnung durchströmte ihn und er 

beschloss vorsichtig zu der Felswand zu kriechen, die nur wenige Meter entfernt einen Überhang bildete, von 

dem er gefallen war. Der kurze Anstieg war steil und vereist. Aber hierbleiben konnte er nicht. Er hing sich 

den Trikorder um den Hals, schloss die Tasche wieder und streifte sie über. Der Wind fühlte sich an, als 

würden Tausende kleine Messer gleichzeitig in seine Wangen schneiden. Mehr als einmal verlor er den Halt an 

den Füßen oder auch Händen. Aber er blieb zumindest auf dem Hang liegen. Mühsam zog er sich Zentimeter 

um Zentimeter nach oben und erreichte schließlich den schneefreien Sims, direkt unter dem Grad. Der Doktor 

blieb einem Moment liegen. Seine Beine zitterten noch. Unter ihm im Tal wurde es lauter. Der Bird of Prey 

war wohl tiefer gegangen. Ein entferntes Donnergrollen erklang und an einem der höheren Berghänge ging 

eine Lawine ab. Dann grollte es weiter im Süden ein weiteres Mal. Forester runzelte die Stirn. Dann horte er 

einen charakteristischen Klang, kurz bevor, es erneut zu einem Lawinenabgang kam. Mit einem Schlag wurde 

ihm bewußt, dass die Klingonen auf die Berghänge feuerten. Vorsichtig, aber so zielstrebig wie möglich, 

versuchte der Arzt aufzustehen. In diesem Augenblick sah er den Bird of Prey, wie er aus dem Tal aufstieg und 

entlang der Schneegrenzen auf die unterhalb seiner Position liegenden Hänge feuerte. Der ganze Berg bebte 

unter den Einschlägen. Eine Gesteinslawine löste sich und ein Teil des Sims, auf dem er stand, brach links von 

ihm, auf einer Länge von mehreren Metern, weg. Forester musste er sich beeilen, wollte er nicht doch noch ein 

Opfer der Klingonen werden. Verzweifelt suchte er nach einem Weg nach oben. Er war freies Klettern 

gewöhnt, aber mit den dicken Handschuhen würde es nicht gehen. Er folgte vorsichtig dem sanft ansteigenden 

Sims nach oben, immer Ausschau haltend nach Spalten und rissen, mit deren Hilfe er sich die restlichen Meter 

nach oben arbeiten konnte. Als es durch einen erneuten klingonischen Beschuss zu einer kleineren 

Schneelawine kam, musste er sich dicht an die Felswand pressen. Nur wenige Zentimeter von ihm entfernt 

rauschten Tonnen von Material in die Tiefe. Der Luftzug zerrte an ihm, dass seine Beine zitterten. Als es 

vorbei war fiel ihm am Ende des Simses etwas auf. Dort wo bis vorhin noch ein riesiger Schneeberg den Hang 

bedeckte, gähnte nun eine Felsspalte. Sie schien groß genug, um einen Mann aufzunehmen. Der Fuß der Spalte 

lag etwa einen Meter höher, als sein Kopf. Die Spalte weitete sich V-förmig nach oben aus und reichte bis 

knapp unter den Überhang, was der Öffnung ein dreieckiges Aussehen verlieh. Forester überlegte nicht lange, 

sondern folgte dem Sims bis zur Spalte. Als er an eine geeignete Stelle kam, zog er die Handschuhe aus und 

begann zu klettern. Die Wand war eiskalt. Jede Berührung wirkte wie ein elektrischer Schlag in seinen 
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Fingerspitzen. Sein angeknackstes Handgelenk protestierte, während er schmerzgepeinigt kletterte. Aber er 

biss die Zähne zusammen. Als er schließlich die Unterkante der Spalte zu fassen bekam, zog er die Tasche 

vom Rücken und warf sie in die Spalte. Dann kroch er selbst hinein. Keinen Moment zu früh, denn die 

Klingonen begannen nun auf die Berghänge oberhalb der Hochebene zu feuern, was eine riesige Lawine 

auslöste. Schon war ihr Niedergang im Felsen zu spüren. Er konnte sich vorstellen, wie gerade die 

Schneemassen über die Hochebene jagten und womöglich den Leichnam von Charles mit sich rissen. 

Hecktisch versuchte Forester tiefer in die Spalte zu kriechen, die sich langsam abflachte und enger wurde. In 

der Dunkelheit konnte er nicht erkennen wie weit sie hineinreichte. Aber das war auch weniger von belang. Sie 

bot Schutz und das war im Moment mehr als er erhoffen konnte. Das Donnergrollen wurde stärker als die 

Lawine die Talsohle durchschritt und auf breiter Front über die Steilhänge floss. Was auch immer die 

Klingonen dazu bewegen mochte, sie hatten eine Urgewalt entfesselt. Ein brodelnder Strom aus Schnee und 

Geröll schob sich nun über die Überhänge und stürzte  einem breiten Wasserfall gleich hinunter. Er schaute 

sich um, dann verschwand plötzlich das Restlicht in der Felsspalte. Wie ein schützender Wall hatte sich 

Pulverschnee auf dem Sims aufgetürmt und den Eingang verschlossen. Der Arzt maßlos erleichtert fürs Erste 

seinen Häschern entkommen zu sein legte den Kopf auf seine Tasche, die bereits unter ihm lag, und schlief 

beinahe sofort ein. 

 

Φ 

 

Computerlogbuch der U.S.S.-Roosevelt, Captain David Hollister, Nachtrag 

 

Wir haben die S.S. Bremen vor zehn Stunden erreicht und haben damit begonnen die 

Mannschaft, die das Schiff mit den Rettungskapseln bereits verlassen hatte, zu bergen. Mit 

dem Traktorstrahl schleppten wie die Bremen in einem stationären Orbit eines kleinen 

Mondes, auf das Schiff drohte zustürzen. Während wir immer noch die verstreuten 

Rettungskapseln einsammeln arbeiten unsere Teams daran, das Schiff in wieder 

Manövrierfähig zubekommen. Commander Colin und Chief Grimm befinden sich seit Stunden 

an Bord des Frachtschiffes und arbeiten fieberhaft an Lösungen. 

Unterdessen mache ich mir mehr und mehr Sorgen, was mit unserem Außenteam 

geschehen ist. Vor einem Tag haben wir die Verbindung zur Freedom verloren. Es ist 

ungewöhnlich und gleichzeitig besorgniserregend, da Doktor Forester ein erfahrener Offizier 

ist, der weiß, was er zu tun hat.  
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David Hollister schmorte sozusagen in eigenem Saft. Er wanderte wie ein unruhiger Tiger in seinem 

kleinen Bereitschaftsraum auf und ab, während er auf Commander Colin wartete, die ihm den neuesten Bericht 

über die Bremen bringen wollte. Etwas erleichtert war er, als sein erster Offizier endlich den Raum betrat. 

"Sir, die Brücke meldete so eben, dass wir die letzte Rettungskapsel geborgen haben. Der Assistenzarzt des 

Doktors ist entzückt über den Zustand der Frachterbesatzung. Er musste nur ein Besatzungsmitglied wegen 

eines Ausschlages behandeln, sonst ist alles in Ordnung." 

"Nun, dann hätten wir wenigstens einen Teil unserer Aufgaben zur Zufriedenheit gelöst. Sagen Sie ihm, 

dass ich ihn beglückwünsche für seine Leistungen", bemerkte Hollister und deutete auf einen Stuhl auf der 

anderen Seite des Schreibtisches, der den Bereitschaftsraum ziemlich ausfüllte. Er selber setzte sich und 

schenkte sich und Colin jeweils einen Kaffee ein, den sein Erster Offizier dankbar annahm. 

"Was gibt es Neues von der Bremen?", fragte er rasch. 

"Der Chief ist sicher, das Triebwerk bis heute Abend wieder in den Griff zu bekommen. Unseren 

Fusionsgenerator müssen wir allerdings abschreiben. Die Generatoren der Bremen sind irreparable beschädigt. 

Der Chief meinte sogar, dass es sicherer sei, wenn wir noch einen abgeben würden." 

"Sagen Sie ihm, er soll, tun was er für Notwendig hält, solange unsere Sicherheit nicht gefährdet wird. Auf 

Sternenbasis 284 werden wir neue ordern."  

"Gibt es Neuigkeiten von Doktor Forester?", fragte der Erste Offizier und nippte an ihrer Tasse, nachdem 

sie etwas Milch hinein gegossen hatte. 

Hollister schüttelte den Kopf: "Wir haben nichts gehört, Commander. Aber die Brücke ist ständig dabei, es 

zu versuchen. Wir haben auch schon mit Archanis, Adjilon und Epsilon 3 gesprochen. Irgendwie ist der 

Subraumfunk in dem Gebiet von Omega Leonis gestört bis hin zur Grenze gestört. Es ist bereits ein 

Wartungsteam von Adjilon, zu der betroffenen Subraumrelaisstationen aufgebrochen. Merkwürdig ist es 

dennoch. So dicht an der Grenze und wir bekommen weder zu Epsilon 4 noch zu unserem Shuttle einen 

Kontakt. Das stinkt, wenn Sie mich fragen. Was glauben Sie, was wird der Doktor machen? Fliegt er weiter 

oder kehrt er um?" 

"Captain, ich kenne Doktor Forester, seit dem ich an Bord kam und das ist schon ein paar Jahre her. Er 

wurde von Captain Phillips mehrfach ausgezeichnet, für besondere Leistungen. Besonders, da er Charles 

Matell dabei hat, wird er besonnen vorgehen", bemerkte Colin und trank einen kräftigen Schluck aus ihrer 

Tasse, "Die Beiden sind schon sehr lange dabei und sich nicht immer Grün. Aber wenn es darum geht, den 

Anderen vor Problemen zu bewahren, anstatt welche zu schaffen, sind sie groß. Wenn sie sich nicht melden, 

muss das noch lange nicht bedeuten, dass sie nicht umgekehrt sind. Dennoch sind sie Profis genug, um zu 

wissen, dass Probleme immer auftreten können. Solange man nicht definitiv ausschließen kann, das 

Expeditionsteam auf Omega Leonis II zu erreichen, wird der Doktor es versuchen." 

Hollister ließ die Worte seines Ersten Offiziers wirken.  
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"Nun, dann deckt sich zumindest meine erste Einschätzung mit der Ihren. Dennoch drängt es mich, so 

schnell als möglich aufzubrechen. Was würden Sie tun?", sagte er schließlich. 

Colin setzte ihre leere Tasse ab: "Eine schwere Frage, Sir. Es ist, glaube ich, dass Beste, wenn wir noch ein 

wenig warten. Ich meine, erstens können wir noch nicht aufbrechen und zweitens sollten wir warten, bis sich 

das Oberkommando über die Situation im Klaren ist." 

Hollister runzelte die Stirn und lehnte sich unzufrieden zurück: "Das Oberkommando, hat sich oft bei 

seinen Einschätzungen geirrt. Ich muss ihnen sagen, dass ich kein besonders geduldiger Mensch bin. Ich finde 

es besorgniserregend, dass wir mit unserem Shuttle keinen Kontakt bekommen. Noch bedenklicher finde ich, 

dass wir auch keinen Kontakt mit einem unserer Grenzposten erhalten. Das gefällt mir ganz und gar nicht und 

der Gedanke, das beide Vorkommnisse eine gemeinsame Ursache haben drängt sich einem irgendwie auf." 

"Ich teile Ihre Gefühle, Captain, aber was wollen wir tun?" 

"Nun, als Erstes werde ich nicht auf eine Entscheidung des Oberkommandos warten. Als Zweites gehen Sie 

bitte zum Chief und sagen ihm, dass er in drei Stunden fertig sein muss. Schließlich gehen Sie zu unserem 

Navigator und machen ihm klar, dass wir sobald als möglich mit Höchstgeschwindigkeit ins Omega Leonis 

System fliegen. Er soll den kürzesten Kurs auswählen", grollte Hollister.  

"Das wird dem Chief nicht gefallen, Sir. Sie wissen, dass er vor einigen Tagen ein neues Gesuch 

eingereicht hat, den Hauptantrieb überholen zu dürfen", bemerkte Colin. 

"Das ist mir bewusst, Commander. Bitte richten Sie dem Chief aus: Mir sei es egal, ob der er schieben, 

ziehen oder rudern muss, aber ich will morgen Nacht in der Umlaufbahn von Omega Leonis II sein, um das 

Außenteam zu einer Tasse Kaffee einzuladen. Ist das klar?"  

Colin registrierte den kompromisslosen Unterton, der in Hollisters Stimme mit schwang und stand auf: "Mit 

allem Respekt, Sir. Ich bitte offen sprechen zu dürfen." 

"Sie dürfen." 

"Halten Sie das für eine akzeptable Maßnahme, Sir. Der Chief arbeitet so schnell er kann", bemerkte der 

Erste Offizier. 

Der Captain blickte finster zurück: "Es ist mir egal, ob Sie für Sie akzeptable ist, Commander. Dort draußen 

ist irgendwo ein Shuttle, mit sechs Crewmitgliedern, zu denen wir seit Stunden keinen Kontakt mehr haben. So 

etwas bereitet mir immer Magenprobleme und im Moment habe ich einen Magenkrampf. Also lassen Sie die 

Diskussion und machen der Crew richtig Dampf." 

"Aye, Sir", erwiderte sie und legte die Hände auf dem Rücken zusammen, "Wenn Sie erlauben, werde ich 

den Chief sofort aufsuchen und ihm Ihre Anordnung mitteilen." 

Der Captain nickte: "Wegtreten, Commander." 

Colin verließ wortlos den Bereitschaftsraum und ließ einen nachdenklichen Kommandanten zurück. Nach 

einer Weile aktivierte er sein Terminal und rief sich eine Karte des Sonnensystems von Omega Leonis auf den 

Bildschirm.  
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Φ 

Sarah machte einen Satz über zwei Felsen hinweg in die Dunkelheit. Kurz darauf perforierten mehrere 

Energiestöße das Gestein, hinter dem sie Deckung suchte. Irgendwo weiter oben im Tunnel hörte die 

Sicherheitschefin das Gebrüll der klingonischen Soldaten. Volker, der noch oberhalb von ihr verharrte und den 

Tunnel hinter mit Sperrfeuer belegte, rief sie zu, "Ich bin so weit!", und begann ihrerseits zu feuern. Oestrow 

sprang auf, feuerte beim Rückwärtsgehen ein paar Mal und hechtete schließlich über denselben Felsen wie 

Sarah. Im selben Augenblick gab es eine heftige Detonation und ein Teil des Deckengewölbes brach 

zusammen. Volker und Sarah schützten sich gegenseitig vor umherfliegenden Steinen und dem Staub. Es 

schien fast so als wollte der Berg sie unter sich begraben. Als schließlich alles vorbei war, schwebte eine 

dichte Staubwolke über dem Boden. Die Finsternis hatte sie jetzt endgültig gefangen genommen hatte. Fürs 

Erste hatten sie Ruhe, aber die Sprengung hatte sie endgültig vom Doktor getrennt.  

Nach dem sie sich von Doktor Forester trennten hatten, fanden Sie auf halbem Weg zur Felswan eine 

Wegmarkierung, die sie in dem Schneetreiben fast übersehen hätten. Das Seil führte zu einem Höhleneingang, 

in dem halb zerstörte Ausrüstungsgegenstände der Forschungsexpedition lagen. Darunter waren auch zwei 

funktionierende Fackeln. Sarah und Volker zogen sich in den ersten Höhlenraum zurück und wollten 

abwarteten, bis Doktor Forester zurückkehrte. Das war kurz nachdem sie von ihm gehört hatten, dass er 

Commander Matell gefunden hatte. Plötzlich hörten sie ein Geräusch, das nur von einem Triebwerk stammen 

konnte. Bei dem Sturm, der sich draussen entwickelte, war es verzerrt und kaum zu hören. Sie schlichen zum 

Eingang und sahen ein Licht in der Dämmerung. Ein starker Scheinwerfer stand hoch über der Felswand und 

näherte sich der Talsohle. Volker und Sarah, suchten sich Deckung von der sie aus alles beobachteten. 

Zumindest alles, was die Wetterverhältnisse zuließen. Die Sicht in dem Schneegestöber war schlecht, aber der 

Kontur nach, die sich abzeichnete, konnte es nur ein kleines klingonisches Shuttle sein, das in der Nähe des 

Wracks herunterging. Volker griff zum Kommunikator, musste allerdings feststellen, dass ein Störsender alle 

Verbindungen unterbrochen hatte, und steckte ihn wieder weg. 

"Sie stören die Leitungen", bemerkte er und zog seinen Phaser. 

"Wir können nicht zu lassen, dass die Klingonen das Wrack untersuchen können", sagte Sarah und zückte 

die Fernbedienung für die Sprengladungen. 

"Wollen wir hoffen, dass es der Doktor mit bekommt", bemerkte Volker mit Blick auf den Shuttle. "Warte, 

bis die Klingonen nah genug sind, vielleicht holen wir noch welche mit." 

Sarah nickte. Sie wartete, bis die Lichtquelle gelandet war und sich nicht mehr rührte. Sie gab den 

Klingonen noch einige Momente, ihr Schiff zu verlassen und das Wrack aufzusuchen, dann betätigte die 

Sicherheitschefin der Roosevelt den Auslöser. Mit einem großen Donnerschlag explodierte das Wrack. 

Trümmer flogen in alle Richtungen und soweit Sarah sehen konnte wurden einge Klingonen in den Untergang 

des Shuttles einbezogen.  
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"Wir können dem Doktor nicht helfen, da wir nicht wissen, wo er ist", bemerkte Volker sachlich und 

deutete mit dem Daumen zur Höhle. "Wir gehen nach unten, dort finden wir bessere Deckung. Hier oben sind 

wir früher oder später nur dem klingonischen Transporter ausgeliefert." 

"Der funktioniert nicht, sonst wären sie nicht in einem Shuttle gekommen", erwiderte Sarah und hatte ihre 

Phaser gezogen.  

"Schon möglich, aber das kann wetterbedingt sein. Spätestens Morgen, sofern das Wetter besser wird, 

werden sie kommen. Je länger wir Zeit haben uns zu verschanzen, desto besser." 

"Was ist mit dem Doktor?"  

"Im Moment ist er auf sich alleine gestellt, da draußen", bemerkte Volker finster und zog sich langsam vom 

Eingang zurück.  

Im Licht der Kegellampe stiegen sie die Höhle hinab. Keine der vom Archäologenteam angebrachten 

Notleuchten funktionierte. Überall auf dem Weg fanden sie weitere Spuren des Forscherteams. Zerbrochene 

Ausrüstungsgegenstände, eine Jacke und sogar Seile, die sie gut gebrauchen konnten. Der breite 

Höhleneingang wurde rasch zu einem schmalen Tunnel, der in die Tiefe führte. Ein paar Mal mussten sie 

klettern. Aber an vielen Stellen fanden sie noch montierte Seile und Haltegriffe vor, die ihnen den Weg 

erleichterten. So folgten Sarah und Volker kontinuierlich den Spuren der Forscher. Hier und da waren kleinere 

Ausgrabungsstellen. Scherben, oder etwas Ähnliches fanden sie noch im Staub. In den Wänden waren in 

regelmäßigen Abständen sonderbare Symbole eingraviert, die von den Bewohnern stammen mussten. Es 

dauerte einige Zeit. Einmal sogar mussten die Sternenflottenoffiziere mithilfe des Seils einen Felsüberhang 

herunterklettern. Inzwischen waren sie mehr als hundert Meter Tief, als sie ein kleines Lager des 

Archäologenteams fanden. Geräte und Gegenstände, die das Symbol der Föderation trugen, lagen auf einem 

ausgedehnten Bereich, oberhalb einer größeren Kaverne. Es waren nicht mehr als vier Personen, die hier 

kampiert haben mussten. Ein Ofen lag umgekippt in der Mitte, mehrerer Schlafsäcke, die ein Karree bildeten.  

"Ist wohl eine Weile her, dass die Forscher hier waren", bemerkte Volker, der die Lampe über das Camp 

gleiten ließ.  

"Dennoch waren sie nicht tief genug", antwortete Sarah und hielt schließlich einen der Schlafsäcke hoch. Er 

trug Blutflecke. 

"Wir bleiben besser hier und sammeln einiges von dem Zeug zusammen, das wir brauchen können", sagte 

Volker und hob einen der unversehrten Schlafsäcke auf. "Den stecke ich ein, für den Doktor." 

"Ich gehe noch mal ein Stück zurück und lege einige Bewegungsmelder aus. Wenn die klingonen uns 

folgen, dann werden wir sie warm empfangen", erklärte die Sicherheitsoffizierin schaltete ihre Lampe ein und 

kletterte wieder nach oben.  

Volker nickte: "Okay. Ich mache das Lager und sammle Steine, hinter denen wir uns verschanzen können." 

Dann begann der Navigator damit, kleinere Felsen vor die Lagerstätte zu legen, dass sie den Tunnel, der 

nach oben führte einsehen konnte, ohne selbst gesehen zu werden. Die Nacht würde vielleicht die Zeit 
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gewähren, sich eine kluge Verteidigungsstrategie zu Recht zu legen. Als Volker das Lager fertig hatte, setzten 

sie sich und verteilten die Rationen.  

"Ich hoffe, niemand von uns muss in nächster Zeit auf die Toilette. Könnte etwas problematisch werden, 

hier drin", bemerkte Volker grinsend, während Sarah auf ihre selbsterhitzende Notration wartete.  

Volker runzelte die Stirn und öffnete seinen Rücksack und warf Sarah ein kleines Bündel zu: "Ich habe 

noch rechtzeitig vor dem Aufbruch kleine Tüten, für diesen Zweck einstecken können. Nehmen Sie sich die 

Hälfte und geben Sie mir den Rest zurück. Wir desintegrieren die Beutel danach mit dem Phaser. Wir sollten 

nichts zurück lassen, was die Klingonen als Spur nutzen könnten."   

Schweigend nahmen sie das Essen ein. Kurz darauf spürte man dumpfe Vibrationen in den Felsen. 

"Einschläge einer größeren Waffe, möglicherweise ein Granatwerfer oder Mörser", bemerkte Sarah. 

"Wenn es die Klingonen auf den Doktor abgesehen haben, dann sind sie nicht auf Gefangene aus", stellte 

Volker fest, als die Höhle von einem Einschlag erneut durchgeschüttelt wurde. Staub und Sand fielen von der 

Decke und hinterließen ihre Spuren. Nach dem Essen kroch einer in den Schlafsack. Sie hatten vereinbart alle 

vier Stunden die Wache zu tauschen, obwohl es Beiden nicht wirklich zum Schlafen zumute war.  

"Das war mehr als ein Granatwerfer", sagte Sarah sachlich. Dann hörten sie ein mächtiges Donnergrollen, 

dass eine Weile anhielt.  

"Das war wohl eine Lawine", bemerkte Volker. Bald darauf wurde es still. Volker zog den Schlafsack nach 

oben und drehte sich zur Seite, bis ihn Sarah wieder wecken würde. 

Acht Stunden später weckte Volker Sarah mit einer Tasse heißen Kaffee in der Hand. 

"Guten Morgen, Lieutenant", grinste er. 

"Wo haben Sie den her?", fragte sie, während sie an dem Blechnapf, der wohl einem der Forscher gehört 

hatte, nippte. 

"Ein Phaser ist für manches gut, auch fürs Kaffeekochen. Wenn wir schon untergehen sollen, dann mit 

Würde und einem kräftigen Kaffee", erwiderte er. "Ein Hoch auf die Sternenflotte, die es uns ermöglicht, mit 

einem Schluck Kaffee von dieser Welt abzutreten." 

Sarah hatte für den Sarkasmus in Volkers Worten wenig Sinn. Sie hatte gerade zu Ende gefrühstückt und 

war beim Zusammenpacken, als irgendwo oberhalb ihrer Position ein Stein ins Rollen kam. Sofort waren 

Volker und Sarah gewarnt und still. Sie verlöschten das Licht und zogen sich hinter den Felsen, links und 

rechts vom Tunnel zurück. Sarah hatte den Trikorder eingestellt und scannte die Umgebung.  

"Wir haben eine Menge Störungen durch die Mineralien in den Felsen, aber ich glaube sie kommen. Fünf 

oder sechs.", flüsterte sie. 

Volker nickte in der Dunkelheit und entsicherte seine Waffe: "Dann müssen sie Nachtsichtgeräte haben. Ich 

sehe keine Lampenkegel." 

Sarah gab einen leisen grunzenden Laut von sich, der sich wie ein Fluch anhörte. Dann plötzlich gab es eine 

heftige Detonation weiter oben. Wieder rieselte es von der Decke. Die Explosion erleuchtete für einen kurzen 
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Augenblick den Tunnel. Mehrere klingonische Soldaten, alle schwer bewaffnet, wurden durch die Luft 

gewirbelt. Einer prallte gegen die gegenüberliegende Wand und blieb liegen. Sarah nutze die Gelegenheit und 

feuerte auf den Ersten der Gruppe und streckte ihn nieder. Dann wurde es wieder Dunkel. Disruptor- und 

Phaserstrahlen jagten durch den Stollen, die farbige Schatten auf die Felswände zeichneten. Anhand des 

Mündungsfeuers konnten sie abschätzen, wo die Klingonen waren und dass sie sich näherten. Aber das galt 

auch umgekehrt. 

"Wir müssen hier weg. Sie kommen näher", rief Volker, als einer der Strahlen so dicht an Sarah vorbei 

ging, dass er die Felsen über ihrem Kopf zum Platzen brachte. 

"Halten Sie sie noch hin, ich befestige weitere Sprengladungen, wir müssen ihnen den Weg versperren", 

rief sie und schützte ihre Augen vor dem Steinregen. Volker nahm einen ihrer Handphaser entgegen und 

begann den gesamten Korridor einzudecken. Die Klingonen zogen sich unter dem Dauerfeuer etwas zurück, 

was die benötigte Zeit verschaffte. Bis sie sich letztendlich zurückziehen konnte und die Sprengung auslösten. 

Die Detonation erschütterte den Felsen. Sarah befürchtete schon, dass das Deckengewölbe mehr nachgab, 

als sie es beabsichtigt hatte, aber nach ein paar Steinschauern hörte das Rieseln auf. Volker hustete und wischte 

sich eine Patina aus Dreck und Schweiß aus dem Gesicht. Mit gezogenem Phaser schaute er hinter dem Felsen 

hervor. Sarah saß hinter ihm und flüsterte: "Wir haben Sie alle, bis auf einen." 

"Wo ist er?", fragte er leise. Als Antwort fauchte ihm ein Disruptorstoß um die Ohren. 

Sarah erwiderte das Feuer und sagte: "Ich werde sein Feuer auf mich ziehen, Du musst nur auf sein 

Mündungsfeuer schießen!" 

Volker nickte und wartete die richtige Gelegenheit ab, schließlich konnte er den finalen Treffer laden. Sie 

hörten einen Schrei und es wurde plötzlich wieder still und dunkel. 

"Haben wir ihn?"  

Sarah zog den Trikorder zu rate: "Sieht so aus." 

Volker atmete aus: "Okay, ich sehe nach!" 

Aber Volker schnitt ihr das Wort ab, in dem er die Lampe aktivierte, und vorsichtig hinter dem Felsen 

hervor trat. Seine Nerven waren gespannt. Er erwartete, jeden Augenblick von einer klingonischen Waffe 

durchbohrt zu werden. Aber das blieb aus. Der Navigator fand den Klingonen hinter einem Felsen liegend. 

Sein Brustkorb war aufgerissen. Der Mann, vielleicht so alt, wie Volker selbst hatte eine Menge 

magentafarbenes Blut verloren und starrte ihn mit offenen Augen an. Neben ihm lag ein Nachtsichtgerät. Er 

nahm es und steckte sich auch die Waffe des Klingonen in den Gürtel. Dann nahm er noch den klingonischen 

Kommunikator an sich und kehrte zu Sarah zurück. Sie wartete und hatte die Lampe ebenfalls eingeschaltet. 

"Was nun?" 

Volker gab ihr den klingonischen Disruptor und behielt das Kommunikationsgerät: "Jetzt gibt es für uns nur 

noch einen Weg hier heraus. Mal sehen ob die Archäologen hier zu Recht ihr Leben gelassen haben und weiter 

unten wirklich ein extraterrestrisches Schangrila verborgen liegt."  
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Kapitel 5: Erkenntnisse 

Planet Omega Leonis II  

 

Doktor Forester wusste nicht, wie lange er geschlafen hatte, aber als er erwachte, hörte er zunächst nichts. 

Nicht einmal den Wind. Ein mildes Dämmerlicht flutete die Felsspalte, in der es vollkommen still war. Es war 

fast unnatürlich. Forester hob den Kopf und als sein Blick sich klärte, sah er einen Wassertropfen neben 

seinem Gesicht, der langsam an der Felswand herunterglitt. Der Tropfen bog und streckte sich, während er das 

raue Gestein herunter lief. Es wirkte, so als könne sich kein Hindernis in seinen Weg stellen, dass er nicht 

umschiffen könnte. Etwas weiter traf der Tropfen auf einen größeren Stein. Dort vereinigte sich der Tropfen 

mit anderen, bevor sie eine kritische Masse erreichten, den Stein umfloss und sich in einem kleinen 

Miniaturbecken sammelten. Das Spiel des Wassertropfens und dessen Vereinigung wirkten auf ihn hypnotisch, 

dass er erst nach und nach registrierte, wo er war. Als es ihm dann bewusst wurde, versuchte er sich 

aufzusetzen. Sein erster Versuch misslang, da er sich seinen Kopf an der niedrigen Decke stieße. Schließlich 

schaffte er es. Das Licht in der Spalte kam durch den Eingang herein, wo es durch den Schnee gefiltert wurde. 

Vorsichtig zog der Arzt seine Tasche hervor und öffnete sie. Hunger und Durst forderten ihren ersten Tribut. 

Der Zweite würde in einigen Stunden auf ihn warten. Nach dem ersten Schluck und dem ersten Bissen aus der 

Notration ging es ihm besser. Die Lebensgeister und damit auch der Lebensmut begannen wieder zu keimen. 

Nachdem Essen griff er in den Schnee, der den Eingang verschloss, um sich zu säubern. Er war kalt. Seine 

Hände röteten sich, aber es fühlte sich real an. Er nahm eine Handvoll und rieb sich vorsichtig sein Gesicht 

damit ab. Die Haut seiner Wangen protestierte bei jeder Berührung. Schließlich nahm er seinen Kommunikator 

aus der Tasche und schnippte ihn auf.  

"Forester an Oestrow", sagte er leise.  

Rauschen war die einzige Antwort, die er bekam.  

"Forester an Hudson" 

Er wiederholte die Rufe noch zwei Mal und steckte den Kommunikator schließlich enttäuscht in die Jacke 

zurück.  

Möglicherweise sind sie in einem abgeschirmten Bereich. Möglicherweise bist Du es. Ihnen geht es 

bestimmt gut. Mach Dir keine Sorgen, das sind zwei pfiffige junge Leute. Sie sind noch am Leben. So wie Du, 

sagte er zu sich selbst und verzog das Gesicht, als das Handgelenk plötzlich schmerzte. 

"Arzt heile Dich selbst!", sagte er leise und packte alles vorsichtig in die Tasche zurück. Dann holte er den 

Rest der medizinischen Ausrüstung heraus. Mit dem Trikorder untersuchte er sein Handgelenk, das Gesicht 

und den Rest seines Körpers. Sachlich musste er feststellen, dass er sich einige Erfrierungen, einen Anriss 

seines Handgelenks und eine Stauchung am rechten Knöchel zugezogen hatte. Darüber hinaus fand er am 
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ganzen Körper Prellungen und Abschürfungen. Nichts was nicht verheilen würde. Er nahm eine Salbe aus dem 

Medkid und strich sie über seine Wangen. Es zwickte ein wenig, dort wo die kühle Salbe die Wunden berührte. 

Möglicherweise blieben kleinere Narben zurück, um die er sich später kümmern musste. Dann nahm er sich 

ein Stück Tape, dass er sich um das Handgelenk und den Knöchel wickelte, um die Belastungen abzufangen. 

Mehr konnte er im Moment nicht tun. Nach dem er alles wieder verstaut und gesichert hatte, begann er den 

Schnee am Eingang aufzugraben. Er musste einen Weg finden, Sarah und Volker zu folgen. Es dauerte eine 

Weile, bis seine Faust durch die Schneedecke stieß. Er erweiterte das Loch so weit, bis er hinausschauen 

konnte. Die Sonne stand über dem Horizont und wärmte sein Gesicht. Die Luft war immer noch kalt, aber 

wesentlich ruhiger. Der Atem kondensierte in einer langen Fahne. Der nächtliche Sturm war weitergezogen 

und hatte offenen Himmel hinterlassen. Sein Blick glitt über eine unberührte Schneelandschaft, die sich biss in 

die Täler erstreckte. Sowohl über als auch unter ihm glitten einige wenige Schneewolken dahin. Es war fast ein 

idyllisches Bild. Plötzlich heulte es über seinem Kopf ein Donner erschwoll und füllte das ganze Tal. Dann 

zuckte ein Schatten über ihn hinweg. Reflexartig zog er den Kopf zurück. Der Schatten stammte von einem 

Bird of Prey, der im Tiefflug über die Hochebene geflogen sein musste. Neugierig schob Forester den Kopf 

wieder hinaus. Er folgte dem klingonischen Raubvogel, wie er elegant über das Tal glitt und dann in einem 

unvermittelten Manöver steil in den Himmel stieg. Schnell geriet er außer Sicht. Erst jetzt wurde ihm wieder 

die bedrohliche Situation bewusst. Nachdenklich zog er sich zurück und setzte er sich wieder hin.  

Was war jetzt zu tun? Was konnte er tun? Ein Überschallknall erschütterte die Luft im Tal und den Fels. 

Irgendwo in der Spalte klapperte ein Stein und plumpste in ein tiefes Wasser. Forester war das Geräusch nicht 

sofort aufgefallen. Erst als ein zweites Geräusch dem Ersten folgte, schaute er auf. Er schaute sich um und 

suchte vergeblich nach seiner Lampe. Er suchte sogar in seinen Taschen, aber sie blieb verschwunden. Jetzt 

wurde ihm erst bewusst, dass er sie verloren haben musste, als er den Hang herunterschlitterte. Das war nun 

ein reelles Problem. Er öffnete seine Tasche, die ihm schon wie ein Tabernakel anmutete, und öffnete den 

Beutel mit dem medizinischen Material. Zufrieden zog er etwas hervor. Sie war zwar nicht besonders groß, 

dafür spendete sie ein weißes, konzentriertes Licht. Wie in allen Medkid an Bord von Shuttles gab es auch in 

dem medizinischen Materialschrank der Freedom eine Ausrüstung für zahnmedizinische Notfälle. Zu dieser 

Ausstattung gehörte eine kleine Stabtaschenlampe, die für eine Ausleuchtung der Mundhöhle gedacht war.  

Du bist zwar nicht für einen Dauerbetrieb gedacht, aber eine Höhle wirst Du trotzdem ausleuchten, dachte 

der Arzt bei sich und lächelte, dass die kleine Lampe aufleuchtete.  

Mit einem zusätzlichen Tape befestigte er die kleine Stablampe an seinem rechten Handgelenk. So würde 

sie genau dorthin leuchten, wohin auch seine Hand wies. Neugierig lies er die Lampe den hinteren Bereich der 

Spalte tanzen. Die Spalte war tiefer als erwartet. Der Abstand beider Wände wurde enger, aber der Boden 

führte nach unten, wohingegen die Decke ihre Höhe behielt. Aber das Licht der Lampe reichte nicht bis zum 

Ende der Spalte. Der Arzt schob seine Tasche auf den Rücken vor kroch langsam die Spalte entlang, immer 

darauf bedacht sich nicht den Kopf zu stoßen. Nach etwa zwanzig Metern konnte er schon aufrecht knien. Die 
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Wände waren zwar nur noch einen Meter voneinander entfernt, aber noch immer war kein Ende der Spalte in 

Sicht und der Boden führte weiter stetig nach unten. Weitere zehn Meter konnte er schon gebückt laufen. Der 

Fels in diesem Bereich der Spalte war trocken und schien wärmer zu sein, als im Eingangsbereich. Der 

Abstand zwischen beiden Flanken nahm weiter, bis er schließlich seine Tasche abnehmen musste. Die Spalte 

verengte sich soweit, dass er sich nur noch ohne die Tasche auf dem Rücken hindurchzwängen konnte. Er 

konnte nur spekulieren, wie tief er bereits im Berg war. Aber das Licht des Einganges war bereits nur noch ein 

schwaches Hintergrundleuchten, als der Kegel seiner Lampe endlich auf das Ende der Spalte traf. Sie verengte 

sich erneut. Aber der Boden war fast eben und die Decke so hoch, dass er inzwischen aufrecht stehen konnte. 

Bei näherer Betrachtung machte der Engpass den Eindruck auf Forester, als wäre es ein künstlicher 

Durchgang. Der Fels war besonders gleichmäßig, als wäre bearbeitet worden. Er wies keine Unebenheiten oder 

Beschädigungen auf. Wieder hörte er das typische Geräusch, wenn ein Gegenstand auf eine Wasserfläche traf. 

In der Hoffnung, dass es nicht, noch enger wurde schob er sich seitlich in den Durchgang. Zentimeter für 

Zentimeter schob er sich voran. Der Druck auf seinen Bauch und den verlängerten Rücken wuchs, aber er kam 

voran. Schließlich hatte er das Ende erreicht. Das Licht der Lampe verlor sich in einem großen Raum. 

Umsichtig schob er zuerst seinen Kopf aus dem Spalt und leuchtete die Umgebung aus. Es war eine Kaverne, 

die in den Fels gehauen war. Vielleicht vier Meter hoch und fünf Mal sechs Meter auf der Grundfläche. In der 

Mitte der Kaverne hatte sich ein kleiner unterirdischer Teich gebildet, der anscheinend durch 

Oberflächenwasser gespeist wurde, das zu beiden Seiten in kleinen Rinnsalen die Wände herunter lief. 

Möglicherweise hatte die Kaverne die Funktion eines Wassersammlers. Weniger überraschend fand Forester, 

das der Teich eine regelmäßige Form besaß. Er lies die Lampe weiter im Raum umher gleiten und stellte fest, 

dass es einen weiteren Zugang zu der Kaverne gab. Gut einen Meter über seiner Position auf der 

gegenüberliegenden Seite des Raums. Die Regelmäßigkeit des Durchganges bestätigte seinen Verdacht, dass 

das was er gefunden hatte, nicht natürlichen Ursprungs sein konnte. Die Natur kannte vieles, aber keine 

rechten Winkel. Er beleuchtete den Bereich unterhalb seiner Füße und stellte fest, dass der Stein, auf dem er 

stand, etwa zwei Meter oberhalb der Teichoberfläche befand. Er schaute sich um fand aber weder Griffe noch 

Stufen, die er verwenden konnte. Der Bereich zwischen Teich und Wand war vielleicht einen halben Meter 

breit. Springen musste er, aber wenn er nicht im Wasser landen wollte, dann musste er genau diesen Bereich 

treffen. Mühsam schob er seine Füße vor in dem er sein Becken in die Spalte klemmte. Er hing sich seine 

Tasche um den Hals und dann, als er sich weit genug vorgearbeitet hatte, lies er sich fallen. Seine Knie 

protestierten, als er aufkam. Mit Geschick und viel Glück konnte er die Balance nach der Landung halten. 

Zwar schwankte er stark, aber er konnte verhindern in den Teich zu stürzen. Erleichtert leuchtete er schließlich 

mit der Lampe Boden aus. Er war vollkommen eben. Seine Oberfläche bestand aus dunklem Gestein, die fast 

fugenfrei verarbeitet wurden. Wasserpfützen standen hier und da. Das Material schien das gleiche zu sein, wie 

der umgebende Fels. Ein dünnes Riffelmuster zeichnete sich auf der Oberfläche ab und verliehen ihm eine 

griffige Substanz. Forester bestaunte die Kaverne mit offnem Mund. Dafür waren die Forscher hergekommen, 
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hatten sie gelebt und waren wohl gestorben. Unwillkürlich stellte er sich die Frage, was die Klingonen von 

diesem Ort wollten. Ihr Ruf war alles andere, als der eines freiheitsliebenden Forschers. Der Arzt fühlte sich 

angesichts der vielen Rätsel um sich herum, zerrissen. Auf der einen Seite spürte er erfrischende Neugier. Auf 

der anderen Seite nagte der Zweifel an seinen Nerven. Sein Geist machte sich sorgen, um seine beiden 

Schiffskameraden, von denen er getrennt war. Mit dem Trikorder aufzeichnend umrundete er den Teich und 

fand eine schmale Wendeltreppe, die zu dem Zugang auf der Empore führte. Aus der Entfernung hatte er sie 

nicht erkannt, da auch sie aus dem gleichen Material bestand, wie Wand, Boden und Decke. Vorsichtig stieg er 

die Treppe hinauf. Ein schmaler Gang mündete dort und führte von der Kaverne spiralförmig in den Berg 

hinein.  

Nach dem der Arzt seinen Wasservorrat aufgestockt hatte, machte er sich auf den Weg. Der Pfad war 

abschüssig und dunkel. Es gab keine sichtbaren Leuchtelemente. Auch fand er keine Symbole oder 

Schriftzeichen, mithilfe derer man auf die auf die Erbauer zurückschließen konnte. Jeder Schritt hallte von dem 

Gewölbe zurück. Er hatte aus Vorsicht die Energiezufuhr der kleinen Lampe gedrosselt, was dazu führte, dass 

der milchige Lichtstrahl ein Halbdunkel vor ihm erschuf. Verzerrte Schatten, die nur wenige Meter vor ihm 

mit dem dunklen Hintergrund verschmolzen. Vieles erinnerte den Arzt an die Katakomben von Devlin IX, in 

die er einmal mit einem Rettungsteam hinein musste, um verletzte Mitglieder eines Außenteams zu bergen. 

Eine höchst seltsame Erfahrung, die er ungern wiederholen mochte. Auf dem Weg in die Tiefe fand er weder 

Kreuzungen noch Abzweige. Inzwischen konnte er nur noch spekulieren, wie tief er schon gestiegen war, als 

ihn sein Weg überraschend in einen größeren Höhlenraum führte, von dem fast ein halbes Dutzend weitere 

Gänge abgingen. Der Arzt erinnerte sich an einen Bericht der letzten Forschungsexpedition. Man vermutete 

ein großes Geheimnis in dieser Bergkette, hatte aber bislang keine Beweise gefunden. Anscheinend hatten die 

Forscher letztendlich recht behalten. Ein spärlicher Trost für das, was ihnen wohl die Klingonen angetan 

hatten.  

Forester untersuchte den Raum kritisch. Das bedenkliche an seiner Situation war, dass er den Überblick 

verlieren könnte, wenn er nicht geeignete Maßnahmen ergriff. Bevor er sich in einem Labyrinth einer fremden 

Kultur verlief, musste er zuerst seine nächsten Schritte planen. Als Leiter der Mission trug er eine 

Verantwortung gegenüber Volker und Sarah. Auch wenn die Chancen zu ihren Ungunsten standen, würden sie 

sich nur gemeinsam gegen die Klingonen behaupten können. Inzwischen war ihm klar geworden, was er tun 

konnte. Da ihm kaum etwas zur Verfügung stand, musste er auf die Holzhammermethode zurückgreifen. Alle 

Archäologen, die nach ihm hier herunterkamen, waren wohl gezwungen ihm verzeihen. Er zog den Phaser, 

stellte ihn auf die niedrigste Stufe ein und feuerte. Er markierte die Öffnung zu dem Gang, aus dem er gerade 

gekommen war, mit einer Eins, in dem er sie in den Felsen gravierte. Damit stand zumindest fest, woher er 

weiteres frisches Wasser bekommen konnte. Im Uhrzeigersinn verfuhr er so mit allen weiteren Ausgängen, der 

kleinen Halle. Als Letztes fräste er in den Boden des Raumes ein wesentlich größeres Symbol. Dieses Mal war 

es eine römische Eins. Vielleicht, wenn er systematisch vorging, würde am Ende sogar eine Karte 
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herausspringen, sodass man ihm verzeihen konnte. Nach dem er sich dieser Problem entledigt hatte, konnte er 

sich der nächsten ungleich schwierigeren Aufgabe stellen. Nicht nur die ständige Gefahr sich zu verlaufen, 

ware ein Problem, das er bewältigen musste. Je länger er hier unten ohne externe Lichtquellen herum irrte, 

desto eher lief er Gefahr, die kleine Energiezelle in seiner Stabtaschenlampe aufzubrauchen. Ohne Licht war er 

hier unten hoffnungslos verloren. Das zwang ihn ohne Rast weiter zugehen. Die Energiezelle seiner kleinen 

Lampe funktioniert zwar noch, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis sie am Ende war und er ohne Licht da 

stand. Forester hatte es schon versucht, sie auszuschalten. Aber die Dunkelheit war so umfassend, dass er 

bereits nach wenigen Augenblicken die Orientierung verlor und ihm übel wurde. Egal wie oft er sich auch 

umschaute, auch in diesem Raum hatte er keine künstlichen Lichtquellen ausmachen können. Nicht einmal 

einfache Fackeln. Warum das so war, konnte Forester nur spekulieren. Vielleicht waren die Erbauer blind, 

sodass es keinen Unterschied gemacht hätte, oder sie besaßen ein Licht emittierendes Organ, das sie einsetzten. 

Als Mediziner konnte er sich vieles vorstellen. Was es auch immer war, es würde ihm bald Ärger machen.  

Forester setzte sich für einen Augenblick neben den Zugang, durch den er gekommen war und zog seine 

Wasserflasche hervor. Um Energie zu sparen, drehte er das Licht seiner kleinen Lampe noch weiter herunter, 

bis sie nur noch schwach vor sich hinglimmte. Dann legte er sie vor sich ab. Auf dem Weg nach unten war ihm 

warm geworden. Er schwitzte, darum öffnete er seine Jacke. Erst jetzt bemerkte er, wie warm die Luft wirklich 

war. Unwillkürlich zog er einen Stiefel aus und rieb sich seinen Fuß. Er tat weh. Schließlich griff er zum 

Trikorder.  

Auffällig war, dass es keine Spuren der natürlichen Rückeroberung gab. Die Natur hasste ein Vakuum. 

Wenn es eines war, dass er in den vergangenen Jahrzehnten gelernt hatte, dann war es das. Normalerweise 

hätte er erwartet, das Kleinstlebewesen, Insekten, Arachnoiden oder sonstige Mehrfüßler, die den verlassenen 

Lebensraum zurückerobern wollten. Aber hier gab es nicht mehr als jahrhundertealten Staub. Der Trikorder 

fand selbst in der Luft keine Bakterien. Es war alles steril, was für einen Planeten, wie diesen unmöglich war, 

unmöglich war. Er er seinen Kommunikator hervor. Auch wenn er es auf dem Weg nach unten schon 

mindestens ein Dutzend Mal vergeblich versucht hatte, musste er es weiter versuchen. Irgendwo in diesem 

Berg waren Volker und Sarah.  

"Forester an Oestrow", sagte er leise. Laut warfen die Wände das Echo zurück und wieder antwortete ihm 

nur stoisches Rauschen. Er konnte nur hoffen, dass sie von den Klingonen nicht gefangen genommen waren. 

"Forester an Hudson". Wieder war ihm kein Erfolg gegönnt.  

Er legte den Kommunikator zur Seite, nahm sich noch ein kleines Stück aus seinem Rationspaket und 

versuchte sich zu entspannen. Seine Sinne mussten zur richtigen Zeit funktionieren, also versuchte er, sie zu 

entspannen. Während er aß, schaltete er die Lampe aus und beobachtete im Dämmerlicht der 

Hintergrundbeleuchtung die Anzeigen auf dem kleinen Bildschirm seines Trikorder. Über einiges war er nicht 

sonderlich überrascht. Wie er es erwartete hatte, dämpfte die Mineralienzusammenstellung in dem Gebirge das 

Sensorsignal. Weiter als dreißig Meter im Umkreis kam er der Suchstrahl nicht. Es musste genügen. Die 
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Gänge drei und fünf konnte er bereits ausschließen. Sie führten in eine Sackgasse. Ihre Tunnel waren 

eingebrochen. Gang zwei schien diese Kammer mit einer anderen zu Verbinden, von der aber kein weiterer 

Gang abzweigte. Der letzte Korridor führte horizontal aus dem Erfassungsbereich der Sensoren. Der Arzt 

schaltete zwischen mehreren Suchebenen hin und her. Nirgends war etwas zu sehen. Zum ersten Mal wünschte 

er sich er hätte einen anderen Trikorder gewählt. Als er wieder zurück auf die Standardwerte schaltete, 

bemerkte er beim Übergang ein seltsames Flackern. Irritiert wiederholte er die Prozedur noch einmal und 

wieder erschienen diese Störsignale. Sichtlich bemüht versuchte er das Gerät so einzustellen, dass er das 

Störsignal sauber empfangen konnte. Es war kompliziert, aber schließlich gelang es ihm. Es befand sich am 

äußersten Spektrum, das der medizinische Trikorder erfassen konnte. Forester war kein Ingenieur und konnte 

das Signal nicht deuten, allerdings war es konstant und sicherlich nicht natürlichen Ursprungs. Er zog den 

Stiefel wieder an und suchte seine Sachen zusammen. Die Jacke steckte er in die Tasche. Nun galt es, den 

richtigen Weg zu finden. Von den fünf Ausgängen blieb nur einer übrig, den er nutzen konnte. Er versuchte die 

Richtung des Signals zu bestimmen, dann folgte er dem Weg in der Hoffnung, dass er in die Richtung führen 

würde.  

Der Tunnel war lang, gerade und führte fast eben in eine Richtung. Der Arzt trabte Gedanken versunken 

voran, dass er den ersten schwachen Lichtschein nicht wahrnahm. Immer wieder prüfte er die Richtung zu dem 

Signal, das nun irgendwo vor ihm lag. Erst nach einer Weile bemerkte er, dass seine Lampe weniger Licht 

spendete als die Umgebung. Am Ende des schmalen Ganges tauchte der scharfe Umriss des Tunnelendes auf. 

Unwillkürlich beschleunigte der Arzt seine Schritte. Als er das Ende des Tunnels erreichte, war es Doktor 

Forester, als würde er in eine fremde Welt eintauchen. Die Veränderung war so schlagartig, dass es ihm fast 

irreal vorkam. Der Eingang führte in eine der größten unterirdischen Kavernen, die er je betreten hatte. Es war 

ein tief gelegenes, weites Oval, in dem eine unterirdische Kleinstadt lag. Um die Stadt herum schlängelte sich 

ein Fluss zu der von mehreren Bücken überspannt war. In sanften Terrassen stieg sie von dem Flusslauf, der 

gute dreihundert Meter unterhalb des Zuganges lag, hinauf. Im Zentrum der Stadt standen sogar mehrstöckige 

Gebäude. Er schaute sich um und fand, dass der Zugang vor dem er Stand zu einer hohen Balustrade führte, 

die über einen Steg mit der obersten Terrasse verbunden war. Über allem leuchtete eine kleine künstliche 

Sonne, die ein mildes blassgelbes Licht spendete, ähnlich dem Fixstern, um den sich dieser Planet drehte. Das 

Licht fühlte sich warm auf seinem Gesicht an, wo ein Bart zu sprießen begann. Der Arzt deaktivierte seine 

Lampe und prüfte die Anzeige seines Trikorder. Das Signal, dass er empfing, kam irgendwo aus dem Zentrum 

der Stadt. Wie Alice im Wunderland, dachte der Arzt und grinste schief. Wenn Du das irgendwem erzählen 

würdest, würde man Dich als Spinner abstempeln.  

Φ 

Zehn Minuten dauert es, bis Doktor Forester die Talsohle erreichte. Der Weg war gepflastert und gut zu 

gehen, er endete an einer Brücke, die über den Fluss führte. Mit Absicht wich der Arzt vom Weg ab und ging 

zum Fluss hinunter. Eine sanfte Böschung führte zum Wasser. Er legte sich auf den Boden und nahm eine 
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Probe. Der Trikorder stellte er fest, dass es sauberes Trinkwasser in Mineralwasserqualität war. Als er davon 

kostete, schmeckte es kühl und erfrischend. Nachdem er seinen Vorrat erneuerte, ging er weiter. Die Brücke 

war ein zierliches Rundbogenbauwerk, das zu beiden Seiten ein prächtig verziertes Geländer besaß. Der 

Fußweg war mit grauen Asphaltplatten gepflastert, die mit schmalen Fugen verbunden waren. Das Gelände 

war nicht völlig eben. Hier und da schmiegten sich sanfte Wellen in die Landschaft. In den äußeren Bezirken 

standen einfache Wohnhäuser, meist eingeschossig mit Flachdächern. Weiter zum Zentrum wuchsen die 

Gebäude in die Höhe, im gleichen Maß wie der Felsendom. Die Bauwerke waren atemberaubend, keines glich 

einem Anderen. Kupferfarbene Kuppeln wechseln sich mit bernsteinfarbenen Giebeldächern ab. Hier und da 

sah man sogar eine Edelmetallbedachung schimmern. Die Fassaden waren in den Schattierungen verschiedener 

Mineralien gehalten, die alle Farbschattierungen aufwiesen. Wie Kristalle funkelten die Fenster, die 

überwiegend in gold- und silberfarben eingefasst waren. Forester spekulierte, dass alle Farben verwendet 

wurden, die in dem Gebirgszug zu finden waren. Die Metropole erstreckte sich über mindestens einen 

Kilometer am kürzesten Durchmesser und verschmolz auf ihrer entfernten Seite mit dem Gewölbe, sodass für 

den Arzt ihr Ende nicht wirklich einzusehen war. Über all dem erstreckte sich freitragend die Kuppel dieser 

gewaltigen Kaverne. Wer auch immer diese Großstadt erbaut hatte, zeigte ein großes Maß an Geschmack und 

Ästhetik. Hier und da sah man zwischen den Gebäuden Grünflächen und scheinbar wahllos gestreute Bäume. 

In einer Parallelstraße zeigte sich sogar eine Baumallee. Je näher er dem Zentrum kam, desto höher wurden die 

Gebäude, die alle nicht demselben Zweck dienten. Wie möchte wohl diese Gesellschaft gelebt haben. Wie sah 

die Struktur aus. Gab es Könige und Prinzen oder waren es Präsidenten, die dieser Gesellschaft vorstanden. 

War es ein totalitäres Regime oder lebten sie in freier Entfaltung. Wie auch immer sie das Volk organisiert 

hatten, aus irgendeinem Grund verließen sie den Planeten und wendeten sich von ihren Errungenschaften ab. 

Vielleicht war die Sterilität der Grund, die der Arzt überall feststellte. Die Stadt war offensichtlich in Ruhe 

geräumt worden. Hecktische Evakuierungen hinterließen in der Regel immer Spuren auf den Straßen und in 

den Gebäuden. Dinge, die die Bewohner durch die Eile vergaßen oder wegen Platzmangels zurückließen. 

Unweit eines hohen Gebäudekomplexes hatte er neugierig ein alleinstehendes, einstöckiges Gebäude betreten.  

Türen und Fenster waren für menschliche Verhältnisse zu groß. Forester zog daraus den Schluss, dass die 

Bewohner von humanoider Statur und sogar etwas größer, als ein durchschnittlicher Mensch waren. Das würde 

sich allerdings nicht mir dem Decken, was dieArchäologen bislang über die Rasse herausgefunden hatten. In 

die Decken waren großflächige Dachfenster eingelassen, von wo Licht in alle Räume hereinströmte. Die 

Möbel, aus mattiertem Metall und Kunststoff hinterließen einen funktionalen Eindruck. Es gab sogar etwas 

wie einen gemeinschaftlichen Wohnraum, in dem etwas Vergleichbares zu finden war, wie Polstermöbel. 

Allein das Fehlen einer Sanitäreinheit war überraschend, denn was organische Lebensformen zu sich nahmen, 

wurde in aller Regel nie vollständig verwertet. Er hatte noch nie von einer Art gehört, die zu hundert Prozent 

alles umsetzen konnte. Der Arzt inspizierte die Räume und kam schließlich in einen Art Wintergarten. Es war  

ein vollständig verglaster Raum, auf der Rückseite des Hauses, der sich zu einem kleinen, gepflegten Garten 
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öffnete. Erschöpft setzte sich der Arzt auf eine breite Möbelstück, das einer Liege ähnlich sah. Das Material 

fühlte sich warm an, aber eigenartig. Irgendwie gelang es dem Stoff die Körperwärme nicht abfließen zu 

lassen, sondern auf dem Körper wieder abzustrahlen, was das Möbelstück ungemein bequem machte. Die 

rückwärtigen Fenster boten einen wundervollen Blick über die Außenbezirke der Stadt, bis hinüber zum Fluss. 

Erst jetzt bemerkte Forester, das auf dieser Seite der Höhle ein breiter Strom oberhalb der Stadt aus der Wand 

trat. Fast majestätisch floss er mit weißen Schaumkronen die Terrassen herunter.  

"Was ist hier bloß geschehen?", murmelte er zu sich selbst, während er versuchte sich zu entspannen.  

Strahlung und Verseuchung hatte er bereits ausgeschlossen. Sein Trikorder hätte ihm das längst gemeldet. 

Nicht einmal von der künstlichen Sonne konnte er gefährliche Werte messen.  

Ungeachtet der Rätsel die, die Stadt noch barg, zückte der Arzt seinen Kommunikator. 

"Forester an Hudson", erneut antwortete ihm nur Rauschen.  

"Forester an Oestrow", auch dieses Mal hatte er keinen Erfolg. Frustriert steckte er das Gerät wieder ein 

und verließ, neugierig auf das was noch vor ihm lag, das Haus. 

Es dauerte eine Weile, bis er zum Zentrum kam. Überall fand er gepflegte Gärten und saubere Straßen vor. 

Untypisch für eine verlassene Stadt. Etwas Merkwürdiges war hier am Werk was der Arzt nicht zu Begreifen 

vermochte. Als der Arzt schließlich im Stadtzentrum eintraf, fand er einen Platz vor, über dem fast senkrecht 

die künstliche Sonne glänzte. Der Platz war ein weitläufiger Park, der von hohen Bauten eingerahmt wurde. 

Die Gebäude am Rande des Platzes verbreiteten einen offiziellen Eindruck. Die beeindruckenden Fassaden 

waren reich verziert und die Oberflächen edel gestaltet. Es herrschte überwiegend polierter Marmor und Granit 

vor. Alle großen Straßen der Stadt liefen auf diesem Platz sternförmig zu und schlossen sich in einer schmalen 

Ringstraße zusammen, die den Park von den Bauwerken trennte. Grün und gepflegt waren die Wiesen und 

Bäume der Grünanlage. Nirgends gab es Wucherrungen oder Wildwuchs. Selbst das Gras war akkurat 

geschnitten und nicht ein welkes Laubblatt lag auf den Gehwegen. Wenn man bedachte, dass diese Stadt 

vielleicht schon Jahrhunderte verlassen sein musste, war es eine Unmöglichkeit. Forester sammelte Gräser und 

Blätter, um festzustellen, ob es künstliche Konstrukte waren, die keiner Pflege bedurften. Aber alles war 

natürlichen Ursprungs. Die Bäume ähnelten denen aus der Äquatorialzone, von wo auch die meisten Gräser zu 

stammen schienen. War es wirklich so, wie es schien. Hatte sich die Kultur, die einst an der Oberfläche lebte, 

für einen gewissen Zeitraum hierher zurückgezogen? Aber was hatte sie dazu getrieben, den Planeten 

letztendlich zu verlassen? Oder waren sie ausgestorben? Wenn das zutraf, wo waren ihre Leichen, ihre Gräber? 

Hatten Sie Götter? Wie lebten und liebten sie? Vor seinem geistigen Auge konnte der Arzt Tausende fremder 

Wesen durch diese Stadt wandeln sehen. Besaßen sie getrennte Geschlechter, oder waren sie androgyn? 

Während sich der Arzt Fragen über die Rätsel stellte, hätte er fast das surrende Geräusch, das sich langsam 

näherte, überhört. Als er es schließlich wahrnahm, duckte er sich sofort hinter einer niedrigen Hecke. Das 

zischende Geräusch näherte sich aus einer Seitenstraße. Forester schlich zu einer Position, von der er die 

Straße einsehen konnte. Ein autonomes Kehrfahrzeug schleppte sich langsam über die schmale Straße. Der 



40 Jahre STAR TREK  STAR TREK: Roosevelt – Schangrila 

- 54 -  

Mediziner zog seinen Trikorder zurate. Das Signal, dass er empfangen hatte, konnte womöglich mit dem 

Roboterfahrzeug zu tun haben und dort wo das Steuerungszentrum lag, würde er sicherlich auch Antworten 

finden. Zum ersten Mal, seit dem er hier war, schöpfte der Arzt so etwas wie Hoffnung. Vielleicht fand er 

sogar ein Kommunikationszentrum, mit dessen Hilfe er die Roosevelt oder die Sternenflotte kontaktieren 

konnte.  

Das Fahrzeug schlich langsam an ihm vorbei und bewegte sich in eine andere Straße, dieses Mal in eine 

Allee hinein. Es fuhr so dicht an der Hecke vorbei, dass der Arzt es aus nächster Nähe studieren konnte. Die 

Technologie, des Bodenfahrzeugs, schien ihm fremdartig und doch vertraut. Es schwebte auf einem 

Antigravitationsfeld, das es gute zehn Zentimeter über der Fahrbahn hielt. Sein großes Sauggebläse, das 

erstaunlich wenige Lärm verursachte, zog den Dreck und Staub von der Straße. Nicht das dort welcher lag, 

aber das würde die peinliche Sauberkeit der Wege erklären. Was auch immer bewirkte, dass das Fahrzeug in 

seiner verlassenen Stadt seiner Aufgaben getreulich nachkam, konnte ihm vielleicht helfen, den Planeten zu 

verlassen. Nach dem das Fahrzeug komplett an ihm vorbeigezogen war, richtete sich der Mediziner wieder auf. 

Er deaktivierte den Trikorder und beschloss dem Fahrzeug heimlich zu folgen.  

Als er aufblickte, um den Weg zu erkunden, schaute er unvermittelt in das Gesicht eines fremdartigen 

Lebewesens. Es war eine humanoide Lebensform, viel größer als er selbst. Seine Haut war graubraun und 

besaß Wülste oder Fortsätze an Gesicht und Händen. Der Mann oder die Frau stand völlig regungslos auf der 

anderen Straßenseite und blickte, fast freundlich, herüber. Forester, der vor Schreck fast seinen Trikorder 

verloren hätte, wirkte für einen Moment ratlos. Unsicher was er als Nächstes tun sollte, hob er die Hände, um 

anzudeuten, dass er keine dunklen Absichten hegte. Er hatte gelernt, dass diese Geste eine universelle 

Komponente besaß. Das deutliche Zeigen der Greifextremitäten unterstrich den Friedenswillen. Nach einem 

kurzen Moment erwiderte die Person den Gruß. Ermutigt nahm der Arzt nach einigem Zögern die Hände 

wieder langsam herunter und ging zur Seite, dort wo die Hecke, hinter der er stand, eine Lücke aufwies. Er 

achtete dabei sorgsam darauf, dass er den Blickkontakt mit dem Fremden nicht verlor. Dieser folgte ihm mit 

seinem Blick. Als Forester durch die Lücke auf den Gehweg trat, schien sein Gegenüber nicht einmal 

zurückzuweichen. Vorsichtig und mit erhobenem Kopf trat er auf die Straße und ging bedächtig auf die Person 

zu, solange bis sie sich im Abstand weniger Meter gegenüberstanden.  

Als er so vor ihm stand, bemerkte er, viele Details an dem Gesicht des Fremden. Kleine Narben oder 

Falten, die sogar eine Pigmentierung aufwiesen. Die Lebensform überragte ihn gut um fünfzig Zentimeter. Um 

ihn in die gelblichen Augen zu schauen, musste er hinaufschauen.  

"Können Sie mich verstehen?", fragte er. Die Person legte den Kopf etwas zur Seite, ganz so als wollte sie 

verstehen.  

Forester stockte kurz und sagte: "Mein Name, ist George Forester ich bin Schiffsarzt an Bord eines 

Raumschiffes, das sich zurzeit nicht in diesem Sonnensystem befindet. Ich und meine Kameraden sind vor 

einem Tag auf diesem Planeten gestrandet." 
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Er vermied vorerst zu erwähnen, dass sie ein klingonisches Kriegsschiff attackierte, und fügte hinzu: "Wir 

wurden getrennt und nun muss ich meine Kameraden wiederfinden. Können Sie mir helfen?" 

Die Person blickte ihn stumm an. In seinen Augen lag ein seltsamer Glanz, der Wissen und Weisheit 

verriet. Aber zeigte es auch Verständnis? Forester zog vorsichtig seinen Kommunikator hervor. Erst jetzt sah 

er eine Reaktion des Mannes, der plötzlich einen Schritt zurückwich. 

Forester hob abwehrend die Hände und schüttelte den Kopf. "Nein, Nein", sagte er und klappte ihn langsam 

aus und sprach zur Demonstration hinein. "Forester an Oestrow." 

Er erwartete nicht, dass jemand antwortete und deutete auf das Gerät: "Können Sie mir helfen, damit ich 

mich mit meinen Kameraden verständigen kann?" 

Der Mann trat vorsichtig näher und streckte die Hände vor. Forester sah ihn lange an und legte dann das 

Gerät die Hände des Fremden. Der Mann nahm es und betrachtete es für eine Weile, dann deutetet mit einem 

Mal auf ein hohes Gebäude am Rande des Parks. 

"Soll ich dahin gehen?", fragte der Arzt, nachdem er der Hand des Fremden gefolgt war und ihn schließlich 

wieder anblickte. Der Mann nickte sanft und legte dann den Kommunikator zurück in Foresters Hände. Mit 

einem Mal leuchtete der Mann auf und verschwand.  

"Was zum …", der Arzt vollendete den Satz nicht und blickte sich stattdessen irritiert um. Der Fremde blieb 

verschwunden und ließ einen verwirrten Arzt zurück. 

 

Φ 
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Computerlogbuch der U.S.S.-Roosevelt, Captain David Hollister, Nachtrag 

 

Die Roosevelt ist wieder auf dem Weg ins Omega Leonis Sternensystem, nachdem wir die 

Bremen so weit wieder herstellen konnten, dass sie es aus eigener Kraft zum nächsten 

Außenposten schafft, wo sich die Reparaturtrupps um die restlichen Arbeiten kümmern 

werden. Nur ungern habe ich diesen Schritt erwogen, aber die andauernde 

Verbindungsunterbrechung zu unserem Shuttle lassen mir keine Ruhe. Ich möchte Chief Kyle 

und seiner Truppe eine Belobigung aussprechen, sie haben unter enormen Zeitdruck 

hervorragende Leistungen erbracht.  

 

Wie ein Feuervogel durchquerte die Roosevelt den Sektor. Mit Höchstgeschwindigkeit und mit geladenen 

Waffen raste sie in Richtung Omega Leonis II. Captain Hollister saß auf seinem Stuhl und ging den letzten 

Statusbericht durch, als ihn der Kommunikationsoffizier aus seiner Konzentration riss. 

"Captain, Admiral Komack vom Oberkommando meldet sich." 

"Auf den Schirm!" 

Der Hauptschirm wechselte die Darstellung. Wo vorher die Sterne in schmalen Linien entlang zogen,   

zeigte sich nun das Innere eines höchst aufgeräumten Büros. Ein silberhaariger Flaggoffizier trat vor die 

Kamera und hielt ein PADD in der Hand. Der Mann verbreitete einen besorgten Eindruck. 

"Admiral, was kann ich für Sie tun", begann der Captain der Roosevelt das Gespräch. 

"Wir haben gerade Ihren Bericht über die Bremen gelesen. Gute Arbeit, Captain. Haben Sie schon 

Nachricht von Ihrem Außenteam erhalten?", fragte der Admiral. 

"Nein, Sir. Leider nicht. Was ungewöhnlich und zu gleich besorgniserregend ist. Doktor Forester und 

Commander Matell sind erfahrene Offiziere. Sie würden sich nicht ohne Grund so ruhig verhalten. Ich muss 

eingestehen, der Grund, der mir jetzt sofort einfallen will, gefällt mir nicht, Sir." 

"Das kann ich mir vorstellen. Ich habe etwas für Sie, was Ihnen noch weniger gefallen wird. Wir haben den 

Grund für die Kommunikationsstörung im Omega Leonis Sektor eingrenzen können. Kommunikationsrelais 

732 wurde zerstört. Wir haben in den Trümmern die energetischen Spuren großer Disruptoren gefunden, die 

denen klingonischer Waffen ähnlich sind. Daraufhin haben wir das Raumschiff Yorktown zum Außenposten 

Epsilon 4 geschickt. Ihr Report ist gerade vor fünf Minuten eingegangen. Sie berichten, dass die Grenzstation 

angegriffen wurde. Kommunikations- und Verteidigungsanlagen wurden komplett zerstört."  

"Wer?", fragte Hollister sofort. 

"Klingonen, Captain.", erwiderte der Admiral und setzte sich hinter seinen Schreibtisch. Zwei Schiffe, ein 

Bird of Prey und ein Schlachtkreuzer der Klasse D6. Wir befürchten, dass die Brüder sich im Leonis System 

verstecken." 

"Verdammt", murmelte Hollister.  
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" Ich gebe Ihnen nun einen direkten Befehl, Captain: Beseitigen Sie die Gefahr auf dem Föderationsboden. 

Sie treffen sich dazu mit der U.S.S. Yorktown und das ist ebenfalls ein Befehl. Die Roosevelt wird gegen zwei 

kampfstarke Gegner sich nicht lange behaupten. Also warten Sie auf die Yorktown." 

Hollister ballte die Faust zusammen und erwiderte: "Jawohl, Sir. Müssen wir davon ausgehen, dass 

Bodentruppen auf dem Planeten gelandet sind?" 

Der Admiral blickte ihn unverdrossen an: "Wir wissen es nicht Captain. Aber die Wahrscheinlichkeit 

besteht, dass die Klingonen auch die Erklärung für das Verschwinden der archäologischen Expedition liefern." 

"Ich verstehe, Sir." 

"Achten Sie darauf lebend da raus zu kommen. Wir sind dabei weitere Verstärkungen zu mobilisieren, 

allerdings wird es etwas dauern und werden Ihnen die Koordinaten für den Treffpunkt mit der Yorktown 

senden. Seien Sie auf der Hut dort draußen. Komack Ende!" 

Der Bildschirm verlosch und auf der Brücke wurde es still. Nur das Surren der Bordsysteme unterbrach die 

Ruhe. Hollister war schließlich der Erste, der das Schweigen durchbrach.  

"Haben wir die Koordinaten erhalten?", fragte er den Kommunikationsoffizier. 

"Positiv, Sir. Ich übermittle sie gerade an die Navigation." 

"Okay, Navigator, programmieren Sie einen direkten Kurs. Steuermann gehen Sie auf den neuen Kurs über, 

ohne unter Warp zu gehen. Ich möchte so wenig Zeit wie möglich verlieren. Größtmögliche Geschwindigkeit!" 

"Aye, Aye, Captain." 

Commander Colin trat nun leise neben seinen Stuhl: "Ich habe mir die Koordinaten angesehen, dadurch 

verlieren wir Stunden." 

"Sie haben es gehört, Commander. Der Befehl lautet, zum Treffpunkt zu fliegen. Der Doktor und die 

Anderen müssen noch etwas warten. Hoffen wir, sie können es", bemerkte Hollister verbittert und stand auf. 

"Sie haben das Kommando, wecken Sie mich, wenn wir den Treffpunkt erreichen." 

Colin nickte: "Aye, Sir." 

Der Captain der Roosevelt verließ seine Brücke mit einem Gefühl der Ohnmacht, obwohl man kurz vor 

dem Ziel war, mussten sie nun warten. Warten konnte für die verlorenen Crewmitglieder zwischen Leben und 

Tod entscheiden. Hollister konnte nur hoffen, dass die Freedom noch nicht in die Hände des Feindes geraten 

war. 

 

Φ 
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Kapitel 6: Lösungen 

Planet Omega Leonis II  

 

Forester ärgerte sich über sich selbst. Er hatte seinen Trikorder nicht eingeschaltet, um die Lebensform zu 

bestimmen. Aber dank der zuvorkommenden Einladung hatte er keine Schwierigkeiten das fünfstöckige 

Gebäude am Rande des Parks zu betreten, was ihn nach und nach besänftigte. Als er eintrat, öffneten sich die 

Türen von alleine und schlossen sich leise hinter ihm. Die Eingangshalle war imposant. Marmor und Granit, so 

weit das Auge blickte, teilweise in Mosaiken angeordnet. Ein transparenter Aufzug, dessen Oberfläche wie ein 

Diamant geschliffen war, beherrschte das Zentrum. Die Halle reichte bis unter das Dach, wohin auch der 

Aufzug führte. Seinen Gastgeber hatte Forester bis dahin nicht wieder gesehen und er vermutete, dass das so 

schnell nicht wieder geschehen würde. Forester, der den ersten Schock überwunden hatte, realisierte nun, dass 

er einem Trugbild aufgesessen sein musste. Möglicherweise einem Hologramm, das man ihm gesandt hatte, 

um ihn zu studieren. Die Halle war leer, wirkte aber genauso sauber wie alles Andere in der Stadt. Die Türen, 

die links und rechts des Einganges abgingen, waren verschlossen oder öffneten sich zu leeren Räumen, in 

denen nicht einmal die Möbel noch standen. Forester blickte nach oben, hinter einem der Fenster, zur Halle 

blitzte etwas auf. Der Arzt betrachtete nachdenklich den Aufzug, der weit offenstand. Es schien so, als wolle er 

auf ihn warten.  

Nach dem er eingestiegen war schlossen sich die beiden Türhälften automatisch und sofort ging die Fahrt 

los. Er hatte nicht einmal die Gelegenheit ein Stockwerk zu wählen. Sanft zog der Aufzug an und war schon 

nach kurzer Zeit oben angelangt. Der Arzt säuberte seine Uniform so gut es ging, schließlich stand er vor 

einem Erstkontakt. Diplomatische Begegnung dieser Art, so stand es zumindest im Handbuch, sollten 

eigentlich unter idealen Voraussetzungen begonnen werden. Eine Bruchlandung wurde aber in Handbuch nicht 

erwähnt, genauso wenig klingonische Soldaten, die einem nach dem Leben trachteten. Der Aufzug hielt 

schließlich und der Arzt straffte sich, atmete tief durch und trat dann hinaus. Ein leerer Korridor empfing ihn 

und führte ihn vom Aufzug bis zu einer breiten, metallverkleideten Doppeltür. Sie blieb sie verschlossen, als er 

direkt vor ihr stand. Er befühlte das kühle Metall und suchte nach einem Öffnungsmechanismus. Nach einer 

Weile wollte er schon aufgeben, als unvermittelt und fast lautlos die beiden Türhälften auseinander glitten. Der 

Doktor trat hindurch und fand sich allein, in einem hellen Raum, der geradezu ein Kontrastprogramm war zu 

den dunklen Felsen darstellte. Wenn draußen eine schlichte Schönheit durch edle Materialien aufgewogen 

wurde, wurde die Wichtigkeit dieser Räume durch deutlichen Prunk unterstrichen. Ein heller Marmorboden, 

der ein kompliziertes Mosaik aufwies, war nicht das Einzige. Barocke Verzierungen und prachtvolle 

Wandbehänge deuteten darauf hin, dass sich Forester in einem Machtzentrum befand. Der Raum war ein 

großes Rechteck, in dem Tische zu einem großen U angeordnet waren. Sie waren aus einem schwarzen Holz, 
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mit einer polierten Oberfläche. Aus dem gleichen Material schienen auch die Stühle zu bestehen. Auf der 

Rückseite des Raumes befanden sich hohe Fenster, die einen herrlichen Blick auf den Park boten. Bevor der 

Arzt, der sich neugierig umsah, stellte seine Tasche neben einem der Stühle ab. Der Wandschmuck hatte es 

ihm besonders angetan. Die Teppiche waren weich und gut verarbeitet. Wer auch immer diese Behänge 

angefertigt hatte, verstand offenbar sein Handwerk.  

Plötzlich öffnete sich in seinem Rücken eine Tür und sein seltsamer Gastgeber erschien.  

"Willkommen, Doktor Forester", sagte er. Der Arzt wandte sich überrascht um und konnte im ersten 

Augenblick nicht mal erwidern. Nach der ersten Überraschung fasste sich Forester. 

"Vielen Dank", antwortete der Arzt irritiert und fügte zögerlich hinzu, "Wer sind Sie und wo bin ich hier?"  

"Meinen Namen in Ihrer Sprache auszudrücken ist unmöglich. Aber nennen Sie mich einfach Verwalter, 

denn das bin ich. Wenn Sie es wünschen mir einen Namen zu geben, dann nennen Sie mich Flair", erwiderte 

der Mann lächelnd und verbeugte sich tief. 

"Sie befinden sich in der Kolonie Nah'hags'talash sie ist die letzte ihrer Art in diesem Quadranten der 

Galaxie. Aber bitte Setzen Sie sich doch", bemerkte er und deutete auf die Tischgruppe, an die er sich nun 

setzte. Forester folgte seinem Beispiel und setzte sich ihm gegenüber. Der Mediziner war verwirrt noch nie 

hatte sich ein Erstkontakt so ungewöhnlich zugetragen, wobei man niemals von einer Regelabfolge bei solchen 

Gelegenheiten sprechen konnte: "Sind Sie ein …" 

"… Hologramm", vollendete der Mann den Satz, "Ja, das, was Sie sehen ist mein Avatar. Aber 

nichtsdestotrotz, er ist ich." 

"Avatar?", fragte Forester verwirrt.  

"Ja, mein reeller Körper befindet sich in einer physischen Hibernation nur mein Geist steuert dieses 

Faksimile meiner selbst. Sie müssen verzeihen, aber als ich Sie auf der Straße traf, waren keine Sprachmodule 

geladen. Sie sind der Erste der Fremdlinge, die diesen Planeten betreten haben und es bis hierher schaffte. 

Meine Instrumente haben Sie nicht einmal registriert, bis Sie sich in die Nähe der Einheit 323 begeben haben. 

Das ist zum einen ein glücklicher Umstand. Auf der anderen Seite ein Bedauerlicher." 

"Warum?" 

"Wegen den K'linzhai. Die Existenz dieser Anlage blieb bis jetzt verborgen. Sie sind es, weswegen meine 

Spezies diese blühende Kolonie aufgegeben hat. Sie kamen mit Raumschiffen und warfen Bomben, die das 

Leben der Oberfläche langsam tötete. Die Letzten, denen es gelang sich zu retten, kamen hier herunter. Aber 

auch hier sollte uns keine Ruhe gewährt sein. So ging mein Volk wieder zurück, obwohl es so viel Raum gab, 

so viel Platz, den es noch zu erkunden galt. Mein Volk galt als lebenslustiges, forschendes Volk, zumindest in 

unserem Sektor. Leider gab es in unserer Gesellschaft auch dunkle Persönlichkeiten, die es nur auf ihre eigene 

Bereicherung abgesehen hatten. Immer dann, wenn wir einen neuen Sektor kolonisierten oder eine 

Forschungsbasis errichteten, kamen sie. Sie folgten unseren Wissenschaftlern, wie die Aasfresser und immer 

dann, wenn die Gelehrten den ersten Kontakt hergestellt und die ersten Ergebnisse nach Hause übermittelt 
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hatten, folgten sie ihnen. So erlangte mein Volk einen zwielichtigen Ruf, der uns irgendwann vorauseilte und 

es unmöglich machte, sinnvolle Forschung zu betreiben. Wenn es so weit war, wendete man sich einem 

anderen Raumsektor zu, den man noch nicht aufgesucht hatte. Die K'linzhai nannten uns Hur'q; was in ihrer 

Sprache so viel wie Außenseiter bedeutet." 

Forester riss die Augen auf: "Hur'q? Diesen Namen habe ich schon gehört. Aber niemals in dem 

Zusammenhang mit dem Planeten. Mit den K'linzhai meinen Sie die Klingonen. Dieser Planet hier liegt aber 

auf unserer Seite der Grenze. Niemals wurden wir darauf hingewiesen, dass dies eine ehemalige Kolonie, der 

Hur'q sei." 

Der Avatar nickte: "Die K'linzhai kamen, wie immer, wenn sich jemand auf diesem Planeten aufhielt, und 

brachten sie fort. Vermutlich lag es an der Schande, die mein Volk, ihnen angetan hat. Einige unserer Führer 

ließen Frauen verschleppen, um sich an ihnen zu erfreuen. Aber es ist wie immer. Wenn man immer mehr in 

ein Gefäß füllt, droht die Gefahr, dass es irgendwann überläuft. Irgendwann war es auch so weit. Trotz ihrer 

primitiven Kultur und rohen Natur griffen uns die K'linzhai an. Wir waren ihnen überlegen und doch machten 

sie weiter. Schließlich vertrieben sie uns von ihrem Planeten." 

"Was war geschehen?" 

"Jemand raubte ihnen etwas, was ihnen sehr kostbar war. Zunächst dachten sie ein rivalisierendes Haus 

hätte das Relikt entwendet, so kam es zum Bürgerkrieg. Aber schließlich kamen sie dahinter, dass einige von 

uns dahinter steckten. Die letzten meines Volkes, die auf ihren Planeten verblieben waren, töteten sie in einer 

Nacht. Dann kamen sie mit Raumschiffen. Sie hatten herausgefunden, wo wir unsere Kolonie hatten. Eine 

Stadt nach der anderen wurde angegriffen. Da sich schon unsere Regierung von diesem Raumsektor 

abgewandt hatte, waren unsere Verteidigungsanlagen schwach und die K'linzhai waren viele. Die letzten 

meines Volkes flüchteten sich hier her, aber wir waren nicht mehr überlebensfähig. Wir versteckten uns, 

solange es ging. Als sich schließlich der Sturm legte, verließen die Letzten meines Volkes den Planeten, mit 

der festen Zuversicht bald zurückzukehren. Ich blieb zurück, um die Stadt zu behüten. Es sollte schließlich ja 

nicht lange dauern. Aber niemand kam mehr. Inzwischen hat dieser Planeten seine Sonne über 

sechshundertmal umkreist." 

Dem Arzt blieb der Mund offen stehen: "Das … das sind fast tausend Jahre? Wo befindet sich ihr 

Heimatplanet? Vielleicht kann die Föderation …" 

Der Avatar hob beschwichtigend die Hand: "Unsere Welt liegt nicht in diesem Teil der Galaxie und auch 

nicht in dem Quadranten der Galaxis, an den Ihre Welt angrenzt." 

"Soll dass bedeuten, dass sie von der anderen Seite der Galaxis stammen?" 

Der Avatar nickte: "Es gab eine Passage zu unserem Heimatquadranten. Nur Wenige kannten sie und man 

hielt sie immer geheim. Diese Kolonie blühte am Anfang auf, sie war der Dreh- und Angelpunkt auf dieser 

Seite der Galaxie. Und dann geschah etwas, was wir für unmöglich gehalten hatten. Wir fanden eine weitere 

Passage, die in einen anderen Quadranten der Galaxie führte, weit entfernt von diesem Ort und auch weitab 
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von unserer Heimatwelt. Wer konnte sich diese Gelegenheit schon entgehen lassen? Während man die 

Expeditionen in die benachbarten Quadranten fortsetzte, wählte man unsere Kolonie aus, den ersten Fuß in den 

neuen Quadranten zu setzen. Die ersten Berichte die zurückkamen beschrieben ein wildes und reiches Land. 

So kamen naturgemäß auch die Glücksritter und zwielichtige Gestalten in diese Sektoren. Gerüchte sprachen 

von einem Volk, das einen so hohen Grad an technologischem Fortschritt erreicht haben soll, dass sie sogar 

damit begannen, Teile ihrer Körper durch mechatronische Komponenten zu ersetzen. Bestimme Kräfte in 

unserer Führung, fassten den Plan, diese Spezies zu suchen und von ihr zu lernen. Viele wissenschaftliche 

Kräfte, wurden ausgesandt. Damit begann der eigentliche Abstieg dieser Kolonie", erklärte das Hologramm 

stoisch.  

"Die Zurückgebliebenen hingegen vollzogen, wie schon erwähnt, ihre Beutezüge, was uns schließlich den 

Zorn der K'linzhai einbrachte und diese Kolonie allen Voraussagen zum Trotz dem Untergang weihte." 

"Warum haben Sie nie versucht, ihrem Volk zu folgen? Kennen Sie den Standort der Passage?" 

"Nein. Das Einzige was ich weiß , ist das diese Passage in einem Sonnensystem liegt, in dem ein bewohnter 

Planet existiert. Wir haben die Existenz der Passage auch vor den Bewohnern des Planeten geheim gehalten 

und uns gänzlich fern von dieser Kultur gehalten, die selbst bereits eine Raumfahrt entwickelt hatte. Sie waren 

sehr spirituell und beten Götter an, die in einer Art Himmelstempel leben. Da wir fürchten mussten, dass man 

diese Passage vielleicht als Tempel ansieht und uns möglicherweise eine Rückkehr verwehren würde, haben 

wir darauf verzichtet, mit diesem Volk den engeren Kontakt zu suchen, auch wenn es oft Initiativen dazugab."  

Forester wurde erst nach und nach die Bedeutung dieser Worte bewusst. Diese arme Lebensform wartete 

vergeblich seit fast tausend Jahren, dass man ihn ablöste. Welch einen seelischen Stress musste sie ausgehalten 

haben.    

"Mein Volk ist Teil einer größeren Struktur. Wir nennen Sie die Föderation der vereinigten Planeten. Ihr ist 

es vor ein paar Jahrzehnten gelungen, diesen Bereich des Weltraums in das gemeinsame Territorium zu 

integrieren. Wir sind ebenfalls Forscher und suchen friedlichen Kontakt zu anderen Spezies. Die die Sie 

K'linzhai nennen, tragen bei uns den Namen Klingonen. Lange gab es Streit zwischen der Föderation und dem 

klingonischen Imperium und erst jetzt können wir nach und nach die Planetensysteme entlang der Grenze 

erforschen, wobei der Streit noch immer nicht beigelegt ist. Vielleicht können wir Ihnen helfen, einen Weg 

nach Hause zu finden. Wenn Sie es wünschen." 

Verwalter Flair lächelte und schüttelte den Kopf: "Das ist ein generöses Angebot, aber ich muss ablehnen. 

Auch wenn dies ein Avatar ist, erkenne ich in Ihren Augen die Wahrheit Ihrer Worte, dennoch ahne ich, dass 

es auch in Ihrer Gesellschaft genügend Profiteure gäbe, die versuchen würden, einen technologischen Vorteil 

daraus zu ziehen. Darüberhinaus könnte ich diese Anlage niemals sich selbst überlassen." 

Forester wirkte betreten: "Nun, ich muss zugeben, das mein Volk in unserer bewegten Geschichte, nicht 

immer das richtige getan hat. Aber wir haben die Fähigkeit uns zu verbessern." 

"Und wie oft haben Sie diese Fähigkeit eingesetzt?", fragte Flair. 
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Das Hologramm wirkte mit einem Mal traurig: "Nein, für mich ist es längst zu spät. Seit mehr als 

sechshundert Umläufen ist mein Körper in der Hibernation. Immer wieder wurde nur mein Geist geweckt, 

wenn Fremde auf den Planeten kamen. Mein Körper blieb dabei fast immer in der Stasis. Er verwelkte über die 

Jahrhunderte. Heute ist er nicht mehr zu retten. Ich existiere nun als eine Ansammlung von Photonen, die mir 

sogar die Illusion der Jugend bieten." 

"Ich bin Arzt, vielleicht kann ich helfen." 

"Das bezweifele ich. Auch ich bin ein Heiler gewesen, bevor ich der Verwalter dieser Anlage wurde", 

erwiderte Flair. "Früher wurde ich häufiger geweckt. Manchmal sogar ganz aus dem Schlaf genommen, wenn 

es etwas zu Entscheiden galt. Aber dann geschah es nur noch sehr sporadisch. Alles Andere ist automatisiert." 

Der Mann schüttelte den Kopf: "Im Verlauf der ersten Jahrzehnte kostete es jedem Mal mehr Anstrengungen. 

Dann wurde ich über Jahrhunderte nicht mehr geweckt, bis vor zwei Umläufen. Die Sensoren entdeckten ein 

Raumschiff und Lebensformen auf der Oberfläche. Sie inspizierten die zerstörten Ruinen der Städte auf dem 

südlichen Kontinent. Die Lebensformen waren der ihren nicht ganz unähnlich, aber sie waren nicht alle von 

derselben Rasse. Ich beobachtete sie und nach ein paar Wochen gingen sie wieder. Bei der letzten Umdrehung 

war es genauso, so wie vor Kurzem. Auch wenn Sie es ehrlich meinen, mein Körper ist nicht mehr zu retten. 

Ich bin nur noch da, um die Anlage am Laufen zu halten, bis die Nachfahren meines Volkes hier eintreffen."  

"Das war eine unserer archäologischen Expeditionen, Flair. Sie suchten nur das Wissen. Ich bedaure das zu 

hören, das man ihren Körper nicht mehr retten kann. Was kann ich sonst tun?" 

"Sie und ihr Volk können die Ruhe dieses Planeten unangetastet lassen. Mit Ihrer Anwesenheit ziehen Sie 

die K'linzhai hierher. Diese ahnen schon lange, dass hier etwas verborgen ist. Aber da dieses Volk hat keinen 

waren Forschergeist besitzt, haben sie selten danach gesucht. Ihr Volk besitzt diese Veranlagung, deshalb 

gelangten Sie auch hierher. Aber wenn sie diese Stadt betreten, werden die Soldaten die Stadt zu erst plündern 

und dann zerstören. Es gibt Geheimnisse, von denen sich die K'linzhai versprechen, das sie sie mächtig 

machen.Die K'linzhai beobachten alles, was auf diesem Planeten vor sich geht und dann kommen Sie. So wie 

vor Kurzem."  

"Wenn Sie unsere Archäologengruppe überwacht haben, können Sie mir etwas über deren Verbleib 

erzählen?" 

Der Avatar wirkte bedrückt: "Die K'linzhai erschienen und nahmen sie mit, zumindest alle, die sie nicht 

töteten. So wie ich die destruktive Natur dieser Spezies einschätze, sind sie bereits tot. Gerade jetzt in diesem 

Augenblick befinden sie sich wieder auf der Oberfläche." 

"Die suchen nach mir. Sie sind auch der Grund, warum ich überhaupt hier bin. Sie haben mein Schiff 

angegriffen, sodass wir notlanden mussten. Dabei starben Mitglieder meiner Crew. Wir waren schließlich nur 

noch zu dritt, als wir getrennt wurden. Auf der Suche nach meinen beiden Freunden kam ich irgendwie 

hierher. Aber ich verspreche Ihnen, wenn ich sie gefunden habe, werden wir abziehen und sie forthin in 

Frieden lassen. Können Sie mir helfen?" 
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Der Avatar schwieg für einen Moment und schüttelte dann den Kopf: "Die Existenz dieser Anlage darf 

keines Falls preisgegeben werden. Die K'linzhai dürfen sie niemals betreten. Alles was ich tun würde, brächte 

ihnen die Erkenntnis, dass hier tatsächlich etwas verborgen ist." 

Forester war bestürzt: "Ich diene nicht den Klingonen. Sie haben widerrechtlich das Territorium der 

Föderation betreten. Wir werden uns so oder so gegen sie verteidigen müssen. In einigen Tagen wird unser 

Raumschiff hier eintreffen und dann könnten wir ihnen helfen." 

"Mir kann man nicht mehr Helfen …", bemerkte der Avatar.  

Genau in diesem Moment grollte es donnernd durch die riesige Höhle. Das Geräusch glich einem Gewitter.  

"Ein Bergsturz?", fragte Forester irritiert. 

Der Avatar blickte überrascht auf. Für eine Zeit blieb er still und Forester schien es als wäre der Avatar mit 

anderen Dingen beschäftigt. 

"Es gab eine Explosion in dem alten Höhlensystem. Die Sensoren zeigen mehrere Lebensformen an." 

"Das könnten meine Freunde sein.", bemerkte Forester. 

"Nein", erwiderte der Avatar und stand auf. Eine weitere Tür öffnete sich und lies den Blick auf ein leeres 

Kontrollzentrum zu. Flair achtete nicht auf Forester, der ihm folgte und ging zu einem kleinen Monitor. Er 

zeigte eine Grafik der Stadt und des Gebirges, in dem es verborgen lag. Sogar ein das Teil des Hochlandes war 

zu sehen. Der Avatar drückte einige Tasten und die Darstellung veränderte sich. Nun war ein Teil des 

Gebirgszuges zu sehen, in dem sich ein Höhlenareal befand. Mehrere rote Punkte blinkten dort. 

"Was ist das", fragte Forester neugierig. 

"Lebenszeichen mehrerer K'linzhai Krieger und zwei anderer Lebensformen, die noch nicht identifiziert 

wurden." 

"Das könnten dann meine Kameraden sein? Kann der Computer meine Biosignale mit den Beiden 

vergleichen?" 

Der Arzt betrachtete sich das Bild genauer. Zwei Signale waren in einem weitläufigen Stollensystem, das 

sich von der Stadt entfernte. Der Verwalter schwieg für einen Moment.  

"Sie haben recht. Ihre Biosignatur ähnelt in der Tat diesen beiden. Offensichtlich werden sie verfolgt. Ein 

Trupp K'linzhai ist hinter ihnen her. Zumindest vorübergehend sind sie sicher. Vermutlich haben sie das 

Gewölbe gesprengt", sagte er schließlich. 

"Können wir ihnen von hier aus helfen?" 

Der Avatar zögerte. "Die Integrität dieser Anlage muss gewahrt bleiben. Wenn wir Ihren Kameraden 

helfen, werden die K'linzhai definitiv Gewissheit haben, dass hier etwas existiert", wiederholte das 

Hologramm. In dessen Stimme konnte Forester die Frustration seines reellen Besitzers spüren.  

"Diesmal sind sie tiefer vorgedrungen, wie je zuvor. Ihre Spezies bringt diese Stadt inzwischen zum 

zweiten Mal in Gefahr."      

Forester blickte überrascht auf: "Zum zweiten Mal? Was meinen Sie damit?" 
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Der künstliche Konterpart des Arztes wandte sich ab und arbeitete an einer anderen Konsole weiter. 

Nachdem sich abzeichnete, das er keine Antwort bekommen würde sprach Forester eine unangenehme 

Wahrheit, von der hoffte, dass sie sich nicht erfülle: "Das geschieht nicht zum ersten Mal, Flair. Auch das 

archäologische Team hatte sich in die Höhlen geflüchtet und Sie haben dafür gesorgt, dass die Klingonen sie 

fanden." 

"Die Integrität der Anlage musste gewahrt bleiben", antwortete das Hologramm mechanisch, "Ich bin es 

meinem Volk schuldig"  

Der Verwalter ignorierte den Sternenflottenarzt und begann, von einer Konsole zur nächsten zu gehen. Auf 

vielen Schalttafeln fing es an zu blinken. Auch wenn der holografischen Darstellung jegliche emotionalen 

Merkmale fehlten, schloss Forester aus dem bedrückenden Schweigen, das folgte, was gemeint war.  

Schließlich wurde es dem Arzt zu viel. Er ergriff das Faksimile am Arm und riss es herum.  

"Sie sagten sie waren ein Heiler? Nun von einem Arzt zum nächsten, sage ich Ihnen, dass ich nicht glauben 

kann, dass Sie ihre Humanität in der Stasis zurückgelassen haben. Ihr Volk hat Sie vor fast tausend Jahren 

verlassen. Es wird Zeit, dass Sie dies realisieren. Dieses Abbild aus Photonen kann doch nicht alles sein, was 

von Ihrem Geist, von Ihrer Lebenserfahrung, von Ihrer Liebe zum Leben, zu Ihrem Beruf geblieben ist?" 

"Sie schätzen die Wichtigkeit dieser Dinge viel zu hoch ein. Es gibt Verpflichtungen, die sich darüber 

erheben. Das Wohl eines Einzelnen ist manchmal dem der Mehrheit unterzuordnen."  

Das Hologramm des Verwalters wirkte angespannt.  

"Ihr Widerstand ist sinnlos. Ihre Kameraden werden sich so oder so bald in einer Sackgasse wieder finden. 

Wenn Ihre Verfolger Sie einholen, werden sie letztendlich einen unangenehmen Tod finden. Ich erkenne an 

den Daten, dass Ihre Spezies in mindestens zwei Geschlechter aufgespalten ist. Was glauben Sie was passiert, 

wenn die Soldaten die Person des anderen Geschlechts gefangen nehmen. Wollen Sie das wirklich zulassen. 

Bevor die K'linzhai sie einholen, könnten giftige Gase ihrem Leben ein schmerzfreies Ende bereiten", erklärte 

die Kopie und riss sich los.  

"Sie sehen meine Humanität, habe ich, obwohl ich kein Mensch bin, nicht verloren. Wenn Ihre Kameraden 

tot sind, werden die Klingonen, wie Sie sie nennen, kein Interesse mehr an den toten Körpern zeigen und 

hoffentlich auch nicht mehr an diesem Ort. Sie entschuldigen mich, ich muss etwas vorbereiten. Ich muss diese 

Stadt schützen, für die Nachkommen meiner Brüder und Schwestern", sagte das Hologramm und wandte sich 

erneut ab.  

Forester schüttelte den Kopf, hielt das Abbild erneut am Arm zurück: "Sie machen sich etwas vor. Ich 

kenne zwar nicht biologische Lebensspanne ihrer Spezies, aber ich halte es für unwahrscheinlich, dass man 

sich noch an Sie und diesen Ort erinnert. Ich glaube das wissen Sie. Sonst wäre ich wohl nicht hier." 

"Sie müssen auf einem Weg in die Stadt gekommen sein, der von den Sensoren nicht mehr überwacht 

werden kann. In den vergangenen Jahrhunderten gab es immer wieder solche Ausfälle. Leider ist auch die 
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Lebensspanne von Maschinen begrenzt. Nun muss ich mit diesem Problem umgehen", versuchte sich der 

Avatar zu verteidigen. 

Forester ließ von ihm ab und nahm Abstand: "Gefährde ich auch die Integrität?" 

"Sie sind schon hier, dagegen kann ich nichts mehr tun", erwiderte das Hologramm.  

"Sie wollen mich hier behalten?" 

Der Avatar blickte auf den Arzt herab und nickte: "Wenn mein Volk wieder hier ist, werden Sie 

freigelassen, so lange bleiben Sie in Stasis." 

Der Mensch hörte diese Worte mit Unbehagen: "Man wird mich suchen. Selbst wenn niemand von uns 

zurückkehrt, werden weitere Expeditionen hierher kommen und weiter machen. Warum sind Sie so sicher, 

dass Ihr Volk überhaupt wiederkehrt? Was ist mit den Expeditionen, die man in den anderen Quadranten 

geschickt hatten, kam von denen jemals einer zurück?" 

"Niemand weiß, was mit denen geschehen ist, welche die neue Passage durchschritten. Man fand das Tor 

eines Tages beschädigt vor. Es war instabil geworden. Schließlich verließ man diesen Planeten, um verstärkt 

zurückzukehren", verteidigte sich das Hologramm. "Die Letzten die gingen berichteten, dass in der Heimat ein 

neuer, unbekannter Gegner lauerte. Man wollte kein Schiff mehr durch die Passage lassen, bis die Gefahr 

gebannt war. Aber auch jetzt noch habe ich Vertrauen in die Fähigkeiten meiner Landsleute." 

"Ein Krieg?", fragte Forester und konnte feststellen, wie sich sein Konterpart in immer weitere 

Argumentationsfragmente verstrickte, "Einen Krieg über ein ganzes Jahrtausend zu führen, halten Sie das für 

wahrscheinlich?", fragte der Arzt ungläubig.  

"Sie waren nach Ihrer eigenen Aussage ein Heiler. Sie können sich besser vorstellen, wie groß ihre 

Population dafür sein müsste. Nein, es steckt etwas anderes dahinter", grollte der Sternenflottenmediziner.  

"Viel eher möchte ich glauben, dass Sie inzwischen erkannt hatten, dass Sie das Äquivalent zum ewigen 

Leben gefunden haben. Sie wollten überhaupt nicht mehr zurück. Ja vielleicht hat man Sie sogar gerufen und 

Sie haben sich geweigert zu gehen. Sie leben in einem Schangrila, das immer wieder aus dem Nebel der 

Geschichte aufsteigt, um Sie in ein fremdes und neuartiges Universum einzutauchen. Sie sind ein Wanderer 

zwischen den Sternen geworden. Aber wenn Sie sich einige Minuten Ihrer eigenen Herkunft bewusst würden, 

würden Sie feststellen, dass Sie davon korrumpiert wurden." 

Das Hologramm löste sich auf und ließ Forster alleine mit seiner Frustration zurück.  

"Verdammt!", grummelte der Arzt, "Du hast ein schlechtes Gespür für Deine Patienten bekommen." 

Der Arzt ging zurück in den Verhandlungsraum, nahm sich seine Tasche und warf sie über seine Schulter. 

Er holte den Trikorder hervor und versuchte die Kartendarstellung des Gebirgszuges aufzuzeichnen. 

Schließlich verließ er den Raum. Im Gegensatz zu seinen Befürchtungen öffneten sich die Türen von selbst. 

Dennoch holte er auf dem Weg zum Lift einen seiner Phaser hervor und entsicherte ihn. Er war gewillt sich 

den Weg freizuschießen, wenn es sein musste. Der Lift wartete noch mit geöffneten Türen und brachte ihn 

anstandslos in die Eingangshalle. Als er jedoch auf den Ausgang zustrebte, erschien in seinem Weg das 
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Hologramm: "Sie können nirgendwo hingehen! Es sind alle Ausgänge verriegelt, ebenso die Zugänge der 

Stadt."  

"Verwalter, ich werde nicht tatenlos zusehen, wie Sie meine Kameraden töten. Notfalls werde ich mir mit 

Gewalt den Weg bahnen", schrie Forester und hielt plötzlich den Phaser in der Hand.  

"Ihr Menschen seid eine sture und kompromisslose Spezies." 

"Wenn Sie uns besser kennen würden dann wüssten Sie …", der Arzt verstummte plötzlich und schaute den 

Avatar mit einem argwöhnischen Blick an.  

"Einen Moment. Woher wussten Sie, dass meine Spezies sich als Menschen bezeichnet? Ich kann es Ihnen 

nicht gesagt haben." 

"Ich habe Ihr kleines Sensorgerät gescannt und diesen Begriff in dessen begrenzten Datenbank gefunden" 

"Das kann schon sein, aber wie sollten Sie diesen Begriff deuten können. Sie sind schon einmal einem 

Menschen begegnet! Konnte sich jemand von der Expedition hierher retten?" 

Das Abbild senkte den Kopf und verschwand.  

Erzürnt wendete sich Forester nach allen Seiten und rief: "Warum laufen Sie fort? Was ist geschehen? 

Wollten Sie auch mit Ihnen ihr Schangrila nicht teilen? Wo sind sie jetzt?" 

Er bekam keine Antwort, jedenfalls keine die er erwartet hätte. Stattdessen öffnete sich in seiner Nähe eine 

der verriegelten Türen im Erdgeschoss. Der Arzt beschloss dieser stillen Aufforderung zu folgen, schließlich 

gab es nichts, was er noch verlieren konnte. Die Tür führte in einen langen schmalen Korridor, der an einer 

spärlich beleuchteten Treppe endete. Die Treppe war eng und führte gut zwei Stockwerke nach unten. Jeder 

Schritt hallte von den Wänden wieder. Das Geländer war kalt und als der Arzt an Fuß der Treppe anlangte, 

konnte er deutlich erkennen, wie sein Atem kondensierte. Wieder fand er einen schmalen Korridor, der in die 

entgegengesetzte Richtung, wie der Erste führte. Inzwischen musste er sich irgendwo unterhalb der 

Eingangshalle befinden. Am Ende fand er eine unscheinbare Tür. Der Arzt sie öffnete und betrat einen Raum, 

dessen Boden sanft nach unten verlief, wo er in einer gläsernen Luftschleuse endete. Zwei verglaste, luftdichte 

Türen schotteten den Eingangsbereich von einem Raum ab, der noch im Dunklen lag. Zu seiner Überraschung 

öffneten sich beide Schotts gleichzeitig, während im Bereich dahinter das Licht aufflackerte. Nur zögerlich 

ging er hindurch. Der Raum stellte sich als riesige, rechteckige Halle heraus, in der sechs Reihen zylindrischer 

Objekte aufrecht lagerten. Der Boden der Halle war mit weißen Kacheln bedeckt. Wände und Decken waren in 

Grau gehalten. Die Zylinder waren aus Halbschalen aufgebaut und besaßen sowohl unten, als auch oben 

abgerundete Kanten. In dem Bereich zwischen Augenhöhe und Taille befand sich ein schmales Fenster, durch 

dass man hineinsehen konnte. Die Kapseln waren innen mit Polstern verkleidet und ihre Reihen waren lang, so 

lang, dass er die Letzte gerade noch so erkennen konnte. Jeder von ihnen war zu einem Drittel in eine Mulde 

eingelassen, die gleichzeitig als Halterung diente. Mit Schläuchen und Kabeln war sie mit einem 

Leitungssystem verbunden, das zwischen jeweils zwei Reihen verlief. Bei der Untersuchung der ersten 

Zylinder stellte sich seine Vermutung als richtig heraus. Es waren Stasiseinheiten. An die Tausend mussten es 
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sein. Fein säuberlich aufgereiht und alle in einem funktionstüchtigen Zustand, soweit er das erkennen konnte. 

Sie besaßen viele Ähnlichkeiten mit den Geräten, die der Arzt kannte. Während er durch die Reihen ging, 

stellte der Mediziner fest, dass die Zylinder, die er bisher gesehen hatte, alle leer und deaktiviert waren. Der 

Verwalter hätte ihn niemals dies gezeigt, wenn er nichts damit bezwecken würde. Forester zog schließlich 

seinen Trikorder hervor. In der letzten Reihe, am anderen Ende der Halle fand er schließlich zwei 

Energiesignaturen. Der Arzt beschleunigte seine Schritte und fand zwei aktive Stasiskapseln. In der einen lag 

der Körper des Verwalters. Er sah alt aus und sehr gebrechlich. Vermutlich war er schon alt, als er seinen 

Posten übernommen hatte. Die Anstrengungen bei der Unterbrechung einer Hibernation mussten ihn von Mal 

zu Mal ausgelaugt haben. Der Trikorder stellte einen erheblichen Verlust des Muskelgewebes und des 

Knochenmarks fest. Der Arzt konnte diese Diagnosen natürlich nur auf der Basis seiner Erfahrungen mit dem 

noch gesund und jünger aussehenden Hologramm machen. Zu seiner Überraschung war die zweite Kapsel 

jedoch nicht für ihn reserviert. Ein Mensch ruhte bereits darin. Er hatte einige Gesichtsverletzungen, die noch 

nicht völlig ausgeheilt waren. Stahlgraues Haar und ein Schnurrbart rahmten das Gesicht ein. Die Person er 

eine zerschlissene Kleidung, die ihn als Mitglied des Expeditionskorps auswies, das verschwunden war. 

Forester erkannte schließlich das Gesicht. 

"Professor Keeler …", sagte Forester mehr zu sich selbst.  

Plötzlich erschien neben ihm das Abbild des Hur'q: "Er versteckte sich dort, wo sich Ihre Freunde im 

Moment aufhalten. Er ging wohl seiner wissenschaftlichen Neugier nach, als die K'linzhai das Lager oberhalb 

seiner Position angriffen und alle verschleppten. Sie hatten ihn übersehen. Mein Gewissen bewegte mich dazu, 

ihm, durch den geheimen Zugang, die Flucht zu ermöglichen."  

Forester schaute seinen Konterpart missbilligend an: "Warum ist er hier drin?" 

"Als er die Stadt erreichte, war es für ihn und für mich, als hätte man das Tor zu einer neuen Welt 

aufgestoßen. Er war neugierig und ich begierig mich wieder mit jemandem zu unterhalten, dessen Antworten 

ich nicht bereits kannte", lächelte der Avatar. "Wir lernten von einander. Durch seine Arbeit an unseren Ruinen 

war er gleichermaßen wissend, wie auch unwissend, was mich besonders amüsierte. Aber schließlich war sein 

erster Wissenshunger gestillt und die Fragen wurden tiefgründiger. Er begann, sich selbst zu hinterfragen. 

Alles deutete darauf hin, das er beabsichtigte in seine Welt zurückzukehren. Ich sagte ihm, dasselbe, was ich 

auch Ihnen erklärte. Würde er gehen und mit Anderen wiederkommen, würden auch die K'linzhai 

zurückkehren und man liefe Gefahr, dass die Geheimnisse, die dies alles hier birgt, in die falschen Hände 

gerieten." 

 "Und dann haben Sie ihn verletzt und hier hinein geworfen!" 

"Nein, die Verletzungen hat er sich selbst zugefügt. Das Computerprogramm, das mein Hologramm steuert, 

wurde so konstruiert, dass ich zwar meine Gedanken und Emotionen hineinprojizieren kann, aber ich nicht die 

Möglichkeit habe, die Fähigkeiten des Avatars als Waffe zu missbrauchen. Er floh eines Abends und nahm den 
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falschen Stollen. Er wurde von einem Steinschlag erwischt. Ich brachte ihn in Stasis, da ich keine Erfahrungen 

mit Ihrer Spezies besitze." 

Der Sternenflottenmediziner aktivierte sofort den Trikorder wieder und strich mit dem Sensor über die 

Kapsel des Professors.  

"Es sieht schlimm aus. Multiple Brüche, an der Hüfte, im Beckenbereich und der Wirbelsäule. Quetschung 

der Lunge und der Milz. Wenn Sie ihn nicht hineingelegt hätten, wäre er bereits tot", erklärte Forester 

konsternierend. 

"Können Sie ihm helfen?" 

"Haben Sie einen Operationssaal? Es ginge nur mit der richtigen Ausrüstung und wenn er den Transport 

dort hin übersteht. Die Schädigung ging natürlich auch in der Stasis weiter, wenn auch nur sehr langsam." 

Der Avatar führte ihn an das Kopfende der Halle. Eine weitere gläserne Luftschleuse führte dort in einen 

anderen Bereich, der Forester stark an eine Krankenstation erinnerte.  

Flair führte ihm die verschiedenen Geräte und Instrumente vor und Forester nickte anerkennend: "Damit 

müsste es gehen. Sie müssen nur einige Neukalibrierungen machen. Ich werde Ihnen assistieren und Ihnen 

zeigen was Sie zu tun haben." 

Flair schaute abrupt auf: "Meine Hände bestehen nur aus Photonen und geschickt geformten Kraftfeldern. 

Ich habe kein Gefühl darin." 

"Und ich kenne Ihre Instrumente zu wenig, um sie sicher zu gebrauchen. Ich könnte ihn alleine dadurch 

schon umbringen. Wir müssen es gemeinsam machen", antwortete der Sternenflottenmediziner. 

"Also gut, versuchen wir es", sagte der Mann und begann die Einstellungen der Geräte nach Foresters 

Angaben zu verändern.  

"Gut, Doktor. Wo kann ich mich waschen?" 

Das Abbild des Verwalters lächelte kurz und wies dann in einen kleinen Nachbarraum. 

Eine halbe Stunde später begann die Operation. Es war schon eine makabere Situation. Ein Mensch wurde 

von einem Hologramm unter Anleitung eines Menschen mit einer Kombination aus terrestrischen und 

extraterrestrischen Geräten operiert. Der Sternenflottenarzt, der seine verschmutzte Uniform ausgezogen und 

das Hur'q Äquivalent eines Operationskittels übergestreift hatte, überwachte mit seinem Trikorder jeden 

Handgriff des Hologramms. Es war mühsam und langwierig aber sie schafften es Keelers Frakturen 

zusammenzufügen, und dank eines extraterrestrischen Wunderapparates, wieder reparieren zu können.  

Schließlich, nach drei weiteren Stunden schloss Forester mit einem Wundnahtgerät der Sternenflotte 

Professor Keelers letzte Operationswunde. 

"Geschafft!", rief der Arzt aus und klopfte dem Hologramm anerkennend auf die Schulter. "Sie haben das 

gar nicht schlecht gemacht." 

"Ich danke Ihnen. Zum ersten Mal seit Jahrhunderten wusste ich wieder, wer ich war, auch wenn diese 

Hülle nur eine Lichterscheinung ist. 
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"Nun machen Sie sich nicht selbst schlecht. Unsere Hologrammtechnik ist längst nicht so weit. Einige 

Spezies, die nicht in der Föderation sind, besitzen so etwas in einer ähnlichen Qualität. Aber wenn man 

Hologramme ihre Fähig- und Fertigkeiten vermitteln könnte, wer weiß, vielleicht käme jemand Schlaues auf 

die Idee, die Schiffärzte durch entsprechende Hologramme zu ersetzen. Ich stelle mir die Situation vor, wenn 

so ein Hologramm zum Einsatz gerufen würde: 'Bitte nennen Sie mir die Art ihres Notfalls?' Würde er wohl 

mit einer unterkühlten Computerstimme sagen. Kein Gefühl für den Patienten. Kalt und abweisend. Sie sind da 

völlig anders. Sie hingegen haben sich Ihre Seele bewahrt." 

Der Avatar senkte den Kopf und schwieg: "Das ist allerdings nur noch Technik." 

"Aber eine, für die so manche selbst töten würden", bemerkte Forester leise, "Sie kommen der 

Unsterblichkeit am nächsten." 

Er deckte Keeler mit mehreren Laken zu und griff schließlich nach seiner Uniform, die auf einem 

Diagnosebett lag. Er wirkte betreten: "Ich habe vorhin Ihren realen Körper untersucht. Wie lange wird er Ihrer 

Erfahrung nach noch in der Stasis überdauern können? Ein Jahr oder zwei?" 

"Vielleicht weniger", antwortete der Avatar nüchtern.  

"Was wollen Sie nun tun? Ich biete Ihnen an Sie in allen Belangen zu unterstützen, wenn Sie meine 

Kameraden retten. Wenn Sie nicht wollen, dass sie in die Stadt kommen, dann akzeptiere ich das. Man sollte 

aber meinen, dass eine Hochkultur, wie die Ihre, viele Wege finden könnte. Sie, der so lange für sein Volk 

ausgeharrt hat und so viele Opfer brachte, will mit Mord seine Sicherheit bezahlen. Ich weigere mich einfach 

zu glauben, dass das wirklich Ihre innerste Überzeugung ist. Das haben Sie eben hier bewiesen. Mir, 

jedenfalls, ist es unmöglich danebenzustehen, wenn unschuldiges Leben vernichtet werden soll. In meinem 

Leben habe ich gelernt, dass es immer eine Alternative gibt." 

Das Hologramm schwieg für einen kurzen Augenblick und sagte dann: "Wir hielten uns, die für die am 

höchsten entwickelte Kultur in der Galaxis. Schließlich hatten wir Zugang zu allen Quadranten. Andere waren 

längst untergegangen. Manche von uns glaubten, unsere Leute hätten das zweite Tor zerstört, da sich 

herausgestellt hatte, dass wir eben nicht mehr das darstellten. Sie befürchtete, dass wir auf einen Feind 

getroffen waren, der viel mächtiger war, als wir selbst. Ich weiß  nicht, was geschehen ist. Vielleicht stimmt es 

und auch die Heimat wurde durch den neuen Feind zerstört, sowie sein Volk in alle Winde verstreut." 

"Das beantwortet aber nicht meine Frage", sagte der Sternenfottenarzt, während er sich die Finger wusch.  

"Wenn ich Ihre Kameraden verschone, würden Sie bleiben, um mir einen letzten Gefallen zu tun?", fragte 

der Avatar. 

"Würden Sie mich unterstützen, auch wenn das bedeuten könnte, Sie und Ihre Kameraden den K'linzhai zu 

überlassen?" 

Forster zögerte einwenig letztendlich nickte er: "Wenn wir zuvor alle anderen Optionen ausschließen 

mussten, dann ja." 

Φ 
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Der Avatar des Verwalters führte Doktor Forester in einen weiteren Raum der Kommandozentrale, nach 

dem sie Professor Keeler auf derselben Etage in ein Bett gepackt hatten. Sie hatten ein weiteres autonomes 

Hologramm dazu beauftragt, für den Patienten zu sorgen. Auf eine Konsole, des Kommandozentrums hatte 

man die Kameraüberwachung des Patienten umgeleitet, sodass sie jederzeit reagieren konnten. Der Raum, in 

den Flair ihn geführt hatte, war anscheinend die taktische Planungszentrale der Stadt. Die Tür konnte man per 

Knopfdruck transparent schalten, sodass Forester und das Hologramm freie Sicht auf den 

Überwachungsmonitor hatten. In der Mitte des rechteckigen Raumes stand ein Planungstisch. Er enthielt eine 

holografische Darstellung der Stadt und der umgebenden Berge. Es war ein faszinierendes dreidimensionales 

Modell der Umgebung, das über dem Tisch schwebend in alle Richtungen drehen lies und ziemlich real wirkte. 

Was beeindruckend war. Flair hatte alle Tunnel, Stollen und geheime Zugänge der unterirdischen Stadt 

eingeblendet und jetzt erst erkannte Forester, dass auch er an Abzeigen vorbei gekommen war, die zwar 

eingestürzt aussahen, allerdings nichts anderes waren, wie holografische Tarnfelder, deren Signaturen durch 

Trikorder nicht entdeckt werden konnten. Die Sensorsignale zeigten an, dass sich Sarah und Volker in der 

Zwischenzeit auf die unterste Ebene des Höhlensystems zurückgezogen hatten. Die Klingonen hingegen waren 

durch den Zusammenbruch des Stollens am Fortkommen gehindert. Sie schienen allerdings fleißig bei der 

Arbeit zu sein. Offenbar arbeiten sie daran, den Durchgang zu räumen. 

"Die Klingonen sind ungewöhnlich fleißig, wenn es darum geht, den Stollen wieder freizubekommen."  

"Sie wollen wohl verhindern, dass Ihre Leute vielleicht Geheimnis entdecken, die sie selbst nie aufspürt, 

hatten." 

Das Hologramm des Verwalter deuete auf eine bestimmte Stelle der 3D-Darstellung. "Es gibt einen breiten 

Zugangsstollen, der von der untersten Ebene des Höhlensystems zu einem Knotenpunkt führt. Von da können 

Ihre Kameraden den Weg nehmen, den Sie von der Oberfläche genommen haben. Ich vermute einmal, dass Sie 

den Wasserkanal herunterkamen, der von der Flanke des Berghanges herunter führt." 

Der Arzt bestätigte das: "Das äußere Schott muss sich verklemmt haben. Ein Felsspalt führt in die oberste 

Kaverne." 

Das Hologramm nickte: "Ein Erdbeben, vor über zweihundert Umläufen hat das verursacht. Leider habe ich 

keine autonomen Systeme zur Verfügung, die diesen Schaden reparieren konnten und mein holografisches 

System arbeitet dort nicht. Wenn wir aber Ihre Kameraden aufnehmen, werden die K'linzhai wissen, dass es 

versteckte Gänge gibt. Sie werden dann mit Ihrer eigentümlichen Art, danach suchen und sie schließlich 

finden." 

"Vielleicht gibt es eine Möglichkeit", warf Forester ein. "Der Einbruch, der die Klingonen im Moment 

aufhält, sieht nach einer Sprengung aus. Möglicherweise das Werk von Lieutenant Sarah Hudson, einer Frau, 

die mächtig viel Wut im Bauch hat. Vielleicht ist sie bereits dabei ihren Widersachern eine hübsche 

Überraschung zu bereiten", bemerkte der Sternenflottenarzt.  
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"Weder Sie, noch Ihr Partner, Lieutenant von Oestrow, gehören zu denen, die sich den Klingonen so schnell 

geschlagen geben. Wenn es eine Möglichkeit gäbe, mit ihnen zu kommunizieren, dann könnten wir das sehr 

schnell in Erfahrung bringen. Bricht dort die gesamte Höhle ein, werden es die Klingonen nicht mehr so 

schnell versuchen, da sie davon ausgehen werden, dass meine Leute ihr ende gefunden haben." 

Der Avatar nickte und deutete auf Foresters Gürtel: "Kann Ihr Kommunikationsgerät uns dabei nicht 

behilflich sein?" 

Der Arzt zog den Kommunikator heraus: "Ich habe es auf dem Weg hierher mehrmals vergeblich probiert. 

Leider dringen die Signale nicht zu ihnen durch." 

Der Verwalter streckte die Hand aus: "Geben Sie mir das Gerät, bitte." 

Er klappte den kleinen Kommunikator auf und ging damit zu einer anderen Konsole. Nach einer Weile gab 

er es zurück. 

"Versuchen Sie es jetzt" 

Der Sternenflottenarzt runzelte die Stirn und betätigte den Rufknopf: "Forester an Oestrow, bitte kommen" 

Es knackte ein paar Mal, aber dann war plötzlich Volker zu hören: "Doktor? Schön Ihre Stimme zu hören. 

Wo zum Teufel stecken Sie?" 

"Das ist jetzt nicht wichtig, Lieutenant. Hören Sie mir nur zu. Hat Lieutenant Hudson noch einige 

Knallfrösche im Gepäck?" 

"Ja, Doktor, sie sind für ein paar garstige Klingonen bestimmt, die uns vermutlich bald auf den Pelz rücken 

werden. Wir sitzen in einer tiefen Höhle fest und kommen nicht wieder heraus. Ich glaube kaum, dass wir uns 

jemals wieder sehen werden." 

"Nun, das sollten wir abwarten Lieutenant. Haben Sie bereits alle angebracht?" 

"Nein, Sir. Ich benötige noch eine halbe Stunde", erwiderte Sarah. 

"Gut, machen Sie weiter. Aber tun Sie nichts Unüberlegtes. Ich melde mich wieder und versuche Sie da 

herauszuholen, Forester Ende."  

Der Sternenflottenarzt lächelte zum ersten Mal entspannt, seit dem er die Stadt betreten hatte.  

"Wie gehen wir weiter vor?" 

Sie und Ihre Kameraden verlassen die Stadt, auf dem Weg, den Sie gekommen sind. Sobald Sie von Ihrem 

Schiff aufgenommen wurden, werde ich die Stadt zerstören." 

Forester machte große Augen: "Sie wollen die Stadt zerstören?" 

"Sie und ich wissen, dass es sein muss. Selbst wenn Sie selbst keine Informationen weiter geben, die 

Ruinen auf der Oberfläche werden immer wieder Forscher anziehen werden. Und wenn es nicht Forscher sind, 

dann sind es die Klingonen. Ich bin dieses Kampfes überdrüssig geworden. Sie haben es richtig erkannt. Mein 

Körper wird trotz der Stasis über kurz oder lang sterben und ich mit ihm, wenn ich mich nicht völlig in eine 

Maschine verwandeln möchte", erklärte der Avatar wortreich und betrachtete dabei ein Bild, das einen 

fremden Planeten zeigte. "Nein, mein Volk gehört der Vergangenheit an, ebenso wie diese Stadt und ich", 
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erklärte der Verwalter und setzte sich in der Nähe des Planungstisches auf einen Stuhl. "Sie hatten in gewissen 

Grenzen recht", bemerkte der Verwalter, "Ein Teil von mir fühlt sich angezogen von der Tatsache, dass mir 

dieses Abbild und die notwendige Technik dahinter ein Beschwerden freies und langes Leben beschert hat.  

Aber was ich heute dort unten im Operationssaal gesehen und erlebt habe, hat mir gezeigt, dass ich mich all 

die Jahre selbst betrog. Nun ist es jetzt zu spät." 

Der Arzt blickte irritiert auf das Abbild des Hur'q: "Sie sagten, Sie bräuchten meine Hilfe. Was soll ich 

tun?" 

"Diesem Faksimile ist es nicht möglich die Selbstzerstörungsprozedur aufzurufen", bemerkte der Verwalter. 

"Sie müssen meinen Körper aus der Stasis befreien und mich in diesen Raum bringen. Nur von hier aus ist es 

möglich, die Sprengung durchzuführen. Dort hinter der Wand liegt die Konsole. Ziehen Sie den kleinen Hebel 

an der rechten Ecke des Wandschirms", erklärte das Hologramm und deutete auf die Wand hinter Forester. 

Der Arzt tat wie geheißen und die Wand, auf der vorher nur ein großer Wandschirm hing, teilte sich 

horizontal unterhalb des Gerätes. Ein Stück der Wand schob sich heraus und drehte sich dann in seinem 

Mittelpunkt um die eigene Achse. Zum Vorschein kamen eine Tastatur und ein kleines recheckiges 

Bedienfeld, auf dem eine Hand abgebildet war. 

"Sie müssen meine Hand dort auf den Scanner legen und dann den Code eingeben. Wenn es mir geling 

diese rote Taste oberhalb der Tastatur zu drücken, wird die Sequenz gestartet. Sie kann nicht mehr angehalten 

werden. Antimaterieladungen unterhalb der Stadt werden diese ganze Region mit einem Schlag vernichten. 

Nichts wird zurückbleiben, was den K'linzhai irgendwie nützlich sein könnte." 

"Sie werden sterben", bemerkte Forester. 

Der Avatar schmunzelte: "Typisch Heiler, ich werde so oder so sterben." 

"Was ist mit Professor Keeler, wir müssen ihn zuerst hier herausschaffen. Zudem wissen wir nicht, wann 

unser Raumschiff hier ankommt", erwiderte Forester, als plötzlich eine kleine Alarmsirene surrte. 

Das Abbild des Verwalters bediente einige Tasten am Tisch und die Darstellung des taktischen 

Hologramms veränderte sich. Es zeigte nun einen kleinen Ausschnitt des Alls. Ein kleiner Punkt erschienen 

soeben im Bild, dass der Avatar sofort zoomte.  

"Ist das Ihr Raumschiff? Es ist soeben am Rand des Sonnensystems aufgetaucht", fragte er, während sie 

sich das Bild eines schweren Kreuzers der Constitution-Klasse ansahen."  

"Nein, aber es sollte genügen. Es ist ein Schiff der Sternenflotte, der Organisation, für die ich arbeite", 

nickte der Schiffsarzt. 

"Dann sollten, wir jetzt unseren Plan in die Tat umsetzen. Ich bringe Sie und den Professor mit einem 

Fahrzeug zu dem Stadtrand. Von da aus müssen Sie ihn alleine transportieren, bis zu dem Raum, in dem Sie 

ihre Kameraden treffen werden. Wie kommen Sie von dem Planeten fort?" 
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"Mein Volk hat vor über einem Jahrhundert gelernt, wie es Materie in Energie und wieder zurück 

verwandelt. Wir nennen es Transporter. Wir müssen aber dazu auf die Oberfläche. Er wird durch spezielle 

Mineralien im Berg gestört." 

"Ein Materietransporter! Das ist interessant. Ihre Spezies besitzt interessante Technologien", bemerkte der 

Hur'q.  

"Es gibt einen Lift, der führt von dem Raum, wo Sie sich treffen, zu einer verdeckten Stelle oberhalb der 

Hochebene. Der Aufzug führt nicht bis ganz nach oben. Das letzte Stück werden Sie den Professor tragen 

müssen. Würde Ihnen das genügen?"  

Der Arzt nickte: "Was ist mit Ihnen?"  

"Ich kann Ihnen nicht folgen, da, dort wohin Sie gehen keine Holoemitter existieren." 

Forester blickte den Avatar verblüfft an: "Sie glauben, dass ich zurückkommen werde?"  

"Ich vertraue einem Heiler." 

Forester grinste breit und reichte dem Hologramm die Hand. 

   

Φ 

 

Die U.S.S. Yorktown hatte die Aufgabe des Lockvogels übernommen und hatte ihren Warpflug direkt am 

Rand des Sonnensystems beendet. Langsam durchstreifte das Schiff das System, bis es seinen Flug im Orbit 

von Omega Leonis II beendet. Die Klingonen hatten scheinbar nur darauf gewartet und stachen aus einer 

Atmosphärenschicht hervor in denen sich ein Sturmtief austobte. Ihre Überraschungstaktik schien aufzugehen. 

Zwei Bird of Prey und ein schwerer Kreuzer der D6-Klasse hatten die Yorktown rasch umstellt und begannen 

das große Schiff mit gezielten Schüssen einzudecken. Immer wieder krachte es gegen den Schutzschild des 

Föderationsschiffes, das sich mit seinen Phaserbatterien nur vereinzelt wehrte. Anscheinend waren die 

Klingonen so siegesgewiss, dass sie die herannahende Gefahr, die von der Roosevelt ausging, überhaupt oder 

erst sehr spät bemerkten. Das wesentlich kleinere Föderationsschiff der Lancaster-Klasse beendete seinen 

Warptransit mit geladenen Torpedorohren und starbereiten Kampfgleitern zur Überraschung der Klingonen 

unmittelbar über dem feindlichen Schlachtkreuzer. Erst, als die ersten Torpedos ins ungeschützte Heck des 

schweren Kampfkreuzers rasten und dort verheerenden Schaden anrichteten, ließen die Klingonen von der 

Yorktown ab.  

Mehrere Explosionen zertrümmerten die Antriebssysteme des klingonischen Schlachtkreuzers und ließen 

ihn treiben. Sein Schutzschild, den sein Kommandant während des Angriffs auf die Yorktown 

fahrlässigerweise nur nach vorne gerichtet hatte, fluktuierte und konnte nicht verhindern, dass das Schiff 

manövrierunfähig wurde. Während die Roosevelt an dem Schlachtkreuzer vorbei glitt, feuerte sie auf dessen 

Schwingen und Waffengondel. Deutliche Brandtspuren zogen sich über das dunkle Material, während die 

Phaserstrahlen darüber hinweg fuhren. Die Hangartore des doppelrümpfigen Föderationskreuzers öffneten sich 
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und vierundzwanzig kleine Einmannkampfgleiter strömten heraus, die sich sofort auf den angeschlagenen 

Gegner stürzten. Die Bird of Prey's brachen schließlich ihren Angriff ab und versuchten in einer gemeinsamen 

Attacke die Roosevelt empfindlich zu treffen. Auf der Brücke des Föderationsschiffs, das im Moment die 

Yorktown unterflog, hatte man es erwartet. Sie verkürzten den Abstand, um in eine bessere Schussposition zu 

gelangen.  

"Steuermann, nach dem Angriff gehen Sie auf Gegenkurs und nähern sich wieder dem Schlachtkreuzer", 

befahl Captain Hollister.  "Wir müssen unsere Jäger decken. Die Bird of Prey werden bestimmt versuchen das 

Schiff decken zu wollen."  

"Torpedosalve ist bereit, Captain", meldete Commander Colin, die gleichzeitig in Abwesenheit von Sarah 

Hudson der Waffenoffizier war. 

"Feuer!" 

Sofort rauschten die Torpedos den kleineren klingonischen Schiffen entgegen, während die Roosevelt aus 

ihrem Kurs brach, um eine Schleife zu ziehen. 

Plötzlich stieß der Kommunikationsoffizier einen erschrockenen Ruf aus: "Captain, ich empfange Doktor 

Forester, auf einem Kanal. Er bittet, um sofortigen Transport vom Planeten!" 

Hollister wandte seinen Stuhl um: "Was?" 

Die Überraschung auf der Brücke war groß. Fast genauso groß, wie das Entsetzten, als die Yorktown über 

den geheimen Sternenflottenkanal die Nachricht übermittelte, dass sie das ausgebrannte Wrack der Freedom 

entdeckt hatten. 

"Die Klingonen müssen auch das Funksignal des Doktors aufgefangen haben", rief Colin überraschend, 

"Einer der Bird of Prey fliegt in die Atmosphäre zurück." 

Der Captain fluchte und befahl dem Steuermann das Schiff aus der Hauptkampfzone zu bringen und 

hämmerte dann auf die Interkommtaste an seinem Sessel. 

"Transporterraum vorbereiten auf einen Nottransport! Sobald sie die Koordinaten ermittelt haben, führen 

Sie den Transport durch. Koordinieren Sie das mit dem Waffenoffizier." 

"Die Klingonen begeben sich in eine Schussposition oberhalb der Absturzstelle", rief Colin. 

Auch die Roosevelt näherte sich dem Planeten. 

"Der Transporterraum meldet, dass sie die Koordinaten haben und den Transfer gleich auslösen", rief der 

Kommunikationsoffizier. 

"Schilde einfahren und Energie", rief Hollister. 

Colin hatte das klingonische Schiff, das sich dem Planeten näherte, auf den Hauptbildschirm gelegt. Im 

gleichen Augenblick, als der Transporterraum die Meldung durchgab,feuerten die Klingonen auf den Planeten. 

Zwei Torpedos rauschten mit weißen Kondensstreifen durch die Atmosphäre und detonierten auf der 

weitläufigen Hochebene. 
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"Captain der Transporterraum meldet, dass man die Lieutenants Oestrow und Hudson an Bord genommen 

hat und noch einen Überlebenden der Forschungsexpedition", meldete der Kommunikationsoffizier, zur 

Erleichterung aller Brückenoffiziere. 

"Was ist mit Doktor Forester?" 

"Lieutenant von Oestrow meldet, das der Doktor in den Berg zurückgekehrt ist. Er hätte noch einen Auftrag 

zu erledigen und würde sich in Kürze melden", erwiderte der junge Mann. 

Hollister schoss wutentbrannt in die Höhe: "Was erlaubt sich dieser alte Quacksalber? Das ist hier kein 

Wanderausflug!" 

Alle blickten in dem Moment besorgt auf das Bild des Hauptschirms, wo noch immer die Rauchsäulen der 

Torpedoeinschläge in den Himmel wuchsen.  

 

Φ 

 

"Auch wenn der Captain tobt, sagen Sie nur, dass ich einen Auftrag noch erledigen werde. Kein Wort 

darüber, was ich tue. Sie wissen von nichts", hatte Forester Oestrow und Hudson eingebläut, als sie sich wieder 

trennten. Flair hatte dem Sternenflottenarzt den richtigen Weg gewiesen, der sie schneller zur Oberfläche 

brachte, als Forester bei seiner Ankunft benötigt hatte. Von dem Raum, den der Arzt auf seinem Hinweg 

bereits gefunden hatte, führte ein Gang offensichtlich in eine Sackgasse. Was ihm aber sein Trikorder 

verschwiegen hatte, war die Tatsache, dass oberhalb dieses kleinen unscheinbaren Raumes, ein Schacht 

senkrecht in die Höhe wuchs. Der Raum war nichts anderes, als die eigentliche Transportkabine. Vollständig 

aus dem Felsmaterial gearbeitet und völlig unscheinbar. Der Aufzugschacht endete ungefähr auf der Sohle der 

Hochebene, jedoch gab es einen direkten Zugang dort hin. Flair hatte erwähnt, dass dieser Aufzug als 

Personenaufzug konzipiert wurde und während der Zeit, als die Oberfläche evakuiert wurde, den Wachen dazu 

diente auf einem Felsplateau über der Hochebene Stellung zu beziehen. Als Forester in die erschöpften 

Gesichter von Volker und Sarah blickte, war er erleichtert, beide zumindest lebend zu sehen. Es dauerte den 

ganzen Weg nach oben, sich gegenseitig zu erzählen, was geschehen war. Sarah und Volker hörten mit 

Bestürzung von Commander Matell. Der Zugang zum Tunnelsystem verbarg sich unter einem Überhang in 

einer Felswand, gut vierzig Meter oberhalb der Sohle des Hochtals. Der Tunnel zog sich vom Aufzug bis zu 

dem Felseneingang spiralförmig nach oben. Es dämmerte bereits, als man den ehemaligen Wachposten 

erreichte, vom dem sie im Licht des herannahenden Abends die schneebedeckte Hochebene überblicken 

konnten. Sie fanden das Wrack und dessen, größten Teils überdeckte Schneise, die es bei der Notlandung 

hinterlassen hatte, ziemlich schnell. Von der zusammengestürzten Baracke unter der Matell begraben war, war 

nichts mehr zu sehen. Deutlich konnte man die neuen Grenzen der Schneefelder erkennen, die die Lawine 

gezogen hatte, als sie zu Tal stürzte. Klingonische Soldaten hatten in der Nähe des Wracks, ein kleines Lager 

errichtet. Von ihrem Standort aus konnte sie einen kleinen Trupp Soldaten beobachten, der in Richtung der 
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Felswand marschierte. Im ersten Augenblick hatten sie befürchtet, dass die Klingonen sie entdeckt hätten. 

Aber als Sarah die Lage erkundete, konnte sie klären, dass der Eingang durch den sie in das Höhlensystem 

gelangt waren unterhalb ihrer aktuellen Position lag und dass die Klingonen fleißig Geröll aus dem Stollen 

herausschafften. 

"Sie wollen unbedingt noch mal hinunter?", fragte Volker nachdenklich. 

"Ich muss, Lieutenant. Die Klingonen dürfen keinen Zugriff auf diese Stadt bekommen. Ein Krieg würde 

um diesen Planeten entbrennen und ich denke wir haben inzwischen genug davon gehabt. Lassen wir den alten 

Geheimnissen ihre Ruhe", erwiderte der Arzt, der sich wieder seine Tasche umschnallte 

"Da der Weg bekannt ist, benötige ich hinunter weniger Zeit als hinauf. Ich werde laufen. Der Captain soll 

mir sechs Stunden geben. Wenn ich länger benötige, waren die Klingonen schneller", sagte der Arzt und rief 

dann mit einem allgemeinen Notruf das Föderationsschiff. 

Alle drei waren überrascht, die Stimme ihres Kommunikationsoffiziers zuhören und besonders erfreut 

festzustellen, dass sich die Roosevelt in der Umlaufbahn befand. Es ließ sie wieder Hoffnung schöpfen. 

Forester eilte sofort durch den Tunnel hinunter, als sich Sarah, Volker und der Professor im Transportstrahl 

auflösten. Er lief so schnell er konnte im Licht einer Kegellampe, als er noch entfernt das Pfeifen der 

Torpedos, die auf das Tal herunterschossen. Er ahnte was kommen würde und beschleunigte, aber die 

anschließende Detonation und der Bergsturz rissen ihn von den Füßen. Ein Stein aus der Decke traf ihn an der 

Schläfe und ließ ihn wie einen nassen Sack zusammenklappen, während sich eine dichte Staubwolke durch den 

Tunnel ausbreitete. 

Als Forster wieder erwachte, spürte er zunächst Staub und Schmutz in seinem Mund. Zwischen seinen 

Zähnen knirschte es fürchterlich. Er versuchte Spucke zusammeln, um den Mundraum zu säubern. 

Stockdunkel war es. Die große Lampe hatte er verloren und da sie nicht mehr brannte, musste er davon 

ausgehen, dass sie zerstört wurde. Nur mühsam konnte er seine Tasche erreichen, die ihm von der Schulter 

geglitten war. Über ihm lag ein riesiger Felsblock, der seine Bewegungsfreiheit einengte. Der Felsen hatte sich 

quer in den Gang geschoben und gleichzeitig verhinderte, dass er zerquetscht wurde. Sein Rücken, sein Kopf 

und die Schultern brannten wie Feuer. Als er endlich die kleine Ersatzlampe aus seiner Tasche befreien konnte, 

musste er unvermittelt Husten. Sofort spürte er einen stechenden Schmerz im Brustkasten und schmeckte Blut. 

Nach einer Weile gelang ihm, die Lampe zu aktivieren. Der dünne Strahl leuchtete den Korridor aus und nun 

konnte der Sternenflottenarzt erkennen, dass vor und hinter ihm der spiralförmige Tunnel halb eingestürzt war. 

Vorsichtig zog er sich unter dem Felsbrocken hervor. Unter wachsenden Schmerzen suchte seinen Trikorder. 

Enttäuscht stellte er fest, dass es das Gerät schwer getroffen hatte. Das Gehäuse war eingedrückt und der kleine 

Bildschirm zersprungen.  

"Ach verdammt, musst Du auch immer so viel Glück haben.", brummte er. Er suchte seine Wasserflasche, 

das Medkid und den Phaser aus seiner Tasche. Das Medkid hing er sich um und die anderen Sachen steckte sie 

zusammen mit dem Kommunikator in seinen Ausrüstungsgürtel. Danach ließ er die Tasche zurück, die einen 
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gewaltigen Riss aufwies und nicht mehr zu gebrauchen war. Im Licht der Lampe suchte er im Medkid die 

Hyronalinampulle. Obwohl der Arzt den Trikorder nicht einsetzen konnte, wusste er die Signale, die sein 

Körper aussandte, zu deuten. Die Explosion hatte giftige Isotope freigesetzt, die er eingeatmet hatte. Der 

Geschwindigkeit nach zu urteilen, wie die Schädigung seiner Lunge fortschritt, konnte es nur Deltastrahlung 

gewesen sein. Es war nicht genug, um ihn sofort zu töten, aber stark genug, um ihn gefährlich zu verstrahlen.   

Nach dem er sich das Hyronalin verabreicht hatte, wurden die Schmerzen erträglicher. Forester schaute sich 

um und machte sich auf den Weg, mit dem Wissen, dass er nun einem Kampf gegen die Zeit führte. Es dauerte 

eine Weile, bis er sich durch den eingestürzten Tunnel gearbeitet hatte. Er hoffte nur, dass der Aufzug noch 

funktionierte. Er hoffte nicht vergeblich. Der Lift war zwar angestaubt, aber hing allerdings noch in einen 

Führungsschienen. Der Schmerz in der Brust hatte wieder zugenommen, als er schließlich die Brücke über den 

Fluss erreichte. Es war es so schlimm geworden, dass ihm schwarz vor Augen wurde.  

"Was ist geschehen?", rief die besorgte Stimme des Verwalters. Forester hatte einen Schleier vor den 

Augen und spürte die kalten, elektrostatischen Hände des Hologramms.  

"Klingonische Torpedos. Ich weiß nicht, wie es bei Ihnen heißt, aber habe wohl eine Ladung Deltastrahlung 

abbekommen." 

Dem Verwalter hatte vom Kontrollzentrum aus die Detonation beobachtet und gehofft, dass seine Besucher 

es geschafft hatten, deshalb war er hinausgefahren, um auf den Menschen zu warten. Er wusste zwar nicht, was 

für eine Strahlungsart der Sternenflottenoffizer meinte, aber er konnte es sich denken. Mit dem Fahrzeug hatte 

das Hologramm in der Nähe des Flusses gewartet und schleppte nun den Mann dahin und legte ihn auf die 

Ladefläche. In rasender Fahrt ging es zum Stadtzentrum zurück. Forester war gerade noch bei Besinnung, als 

das Hologramm ihn in den Operationssaal brachte, dann entschwanden ihm die Sinne. 

Er träumte, von Charles de Matell, Volker und Sarah. Von ihrem Absturz und seiner Hetzjagd durch die 

Nacht. Er spürte geradezu, wie er hinunterfiel, als der Schneeüberhang brach. Er spürte den Wind und 

erwartete den Sturz der immer noch nicht kommen wollte. Erschrocken erwachte er und richtete sich auf.  

Der Verwalter der Stadt stand an seinem Fußende und lächelte ihn an: "Da sind Sie ja wieder." 

"Jetzt muss ich wohl fragen, was geschehen ist?", fragte der Sternenflottenarzt. 

Das Hologramm verlor sein Lächeln "Ich habe Ihnen ein Mittel injiziert, das vorübergehend helfen sollte. 

Ihre Leute werde sicher ein Gegenmittel haben. Gegen die Strahlung, die Sie Deltastrahlung nennen hat man 

bei uns nie ein Mittel gefunden. Wir konnten die Symptome schwächen, aber nie aufhalten. Es war nur ein 

Versuch, aber es hat wohl funktioniert." 

Forester griff sich an den Kopf und schüttelte diesen langsam: "Ich danke Ihnen, für Ihr eingreifen. Aber 

gegen diese teuflische Strahlung haben wir auch noch nichts entdeckt. Auch wenn Sie durch unsere eigene 

Technologie verursacht wird. Machen wir uns aber an die Arbeit, wer weiß, wie lange mein Zustand stabil 

bleibt." 
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Das Hologramm nickte. Gemeinsam schoben sie eine Antigravitationsliege in die Statsishalle. Vor der 

Kammer des Hur'q angekommen blickte ihn das Hologramm besorgt an. Foresters Gesichtsfarbe hatte vom 

blassen Rosa wieder zum Grau gewechselt  

"Wenn ich dieses Abbild abschalte, dann wird es zum letzten Mal sein." 

Forester lächelte: "Machen Sie schon, uns beiden läuft die Zeit davon. Geben Sie mir den Code, nur für alle 

Fälle." 

"Ich habe ihn bereits eingegeben, das einzige was ich als Hologramm konnte. Es genügt mein Handabdruck 

und das Betätigen der Aktivierungstaste." 

Der Sternenflottenarzt nickte und aktivierte die Auftausequenz, die sie vor Stunden bei Professor Keeler 

angewandt hatten. 

"Bis gleich!" 

Das Hologramm nickte und löste sich auf. Forester war alleine. Er begann, sich wieder schlecht zu fühlen. 

Die Minuten dehnten sich. Der Arzt verlor langsam das Zeitgefühl und wünschte sich seinen Trikorder zurück. 

Schließlich entriegelte sich die Stasiskammer des Verwalters doch und der Deckel hob sich selbstständig.  

Rasch gab der Arzt seinen ausserirdischen Patienten das Stärkungsmittel, das dieser selbst bereit gelegt 

hatte, und begann die ganzen Schläuche und Verbindungen vom immer noch kühlen Körper zu lösen. Mit 

ganzer Kraft zog er schließlich den steifen Körper aus der Kapsel und schob ihn auf die Liege. Er prüfte den 

Puls des alten Mannes und war froh ihn letztendlich doch zu finden. Der Griff, der ihm gewiesen wurde, 

erwies sich als schwerer als erwartet. Ein Hustenanfall erfasste den Arzt und mit schmerzverzerrtem Gesicht 

schob er die schwebende Bare zum Ausgang. Als Forester schließlich den Aufzug erreichte,  öffnete der 

Verwalter der Stadt zum ersten Mal seine eigenen Augen.  

"Es ist doch etwas anderes zu fühlen und zu atmen und Sie sehen etwas anders aus", hauchte der alte Mann. 

"Sparen Sie sich die Luft, wir haben es gleich geschafft" schmunzelte der Sternenflottenarzt und wünschte 

sich, das der Lift Flügel bekäme. 

Endlich hielt der Aufzug. Mit den letzten Reserven erreichte es der Mensch die Antigravitationsliege 

wieder in Bewegung zu setzen. Die Muskeln des Arztes begannen zu zittern, als der den Eingang zum 

Konferenzraum erreichte. Schweiß strömte ihn über das Gesicht und er fühlte, wie sein Körper versuchte 

gegen die Verseuchung anzukämpfen.  

"Ich spüre es bereits", flüsterte der Verwalter plötzlich. Er hatte wieder die Augen geöffnet. "Mein Geist 

löst sich langsam vom Körper. Sie werden zu spät kommen." 

"Nein, mein Freund. Bleiben Sie bei mir. Das kann nicht sein. Schließlich sind Sie mein Patient", 

antwortete der Sternenflottenoffizier und versuchte seine unsicheren Schritte zu beschleunigen. Die Türen 

öffneten sich zu dem Konferenzraum und der Kommandozentrale sich rechtzeitig, bevor er mit der Bare 

dagegen stieß. Fast euphorisch wurde der Arzt, als sie den Planungsraum erreichten. Noch immer stand das 

holografische Bild des Tals und der Stadt über dem Tisch. Das Bild zweigte nun wieder die Hochebene, die 
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durch die Detonation der Torpedos verändert worden war. Die Klingonen hatten mehrere Felswände zum 

Einsturz gebracht. Hier und da sah er, dass die geheimen Tunnel der Stadt nun offen standen. Forester prüfte 

ängstlich den Puls des Verwalters und nahm das medizinische Gerät, das er ihm als Hologramm noch gewiesen 

hatte. Wie erwartet lag der Letzte der Hur'q im Sterben. Der Schmerz in Foresters Brust hatte zugenommen 

und schien ihn fast zu überwältigen. Mühsam schob der die Bare vor die Konsole schob erhob sich plötzlich 

ein Alarm. 

"Was ist das?", fragte der alte Verwalter leise. Seine Stimme war kaum noch zu vernehmen.   

"Die Klingonen, mein Freund. Sie haben die Tunnel gefunden. Sie kommen", berichtete Forester, der auf 

dem dreidimensionalen Plan mehrere Dutzend roter Punkte ausgemacht hatte.  

"Dann sollten wir Beginnen. Die Integrität dieser Anlage …", hauchte der Verwalter und schlief zum 

letzten Mal ein. Schlaff fiel die Hand herunter. Forester kniff vor Trauer die Augen zusammen, nahm die Hand 

des Außerirdischen und platzierte sie auf dem Scanner. Sofort aktivierte sich die Konsole. Fast altertümlich 

ratternd akzeptierte sie den Code und die rote Taste, die ihm der Verwalter gezeigt hatte, begann zu leuchten. 

Forester schaute sich noch einmal um. Ein Hustenanfall schüttelte ihn durch und nur dank der 

Antigravitationslinie konnte er sich auf seinen zitternden Beinen halten. Widerwillig spuckte er Blut auf den 

Boden und sagte schließlich: "Nun mein Freund ich stelle Dich jetzt einem meiner Freunde vor. Charles Matell 

war zwar nie ein trinkfester Mann, aber wir drei hätten sicher Spaß zusammengehabt. Aber vielleicht haben 

wir dazu ja noch die Gelegenheit." 

Der Arzt warf ein letztes Mal einen Blick zum Planungstisch. Die Klingonen hatten auch den Aufzug 

gefunden und einige würden bald die Stadt finden. 

"Sie hatten recht. Die Integrität dieser Anlage sollte gewahrt bleiben. In einem alten Buch meines Volkes 

steht etwas geschrieben, das uns nun wie Donnerhall begleiten soll: Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. 

Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem 

Wasser. Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht." 

In selben Moment betätigte der Sternenflottenoffizier die rote Taste an der Konsole.  

  

 

Φ 
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Epilog 

Universität von Metz, Planet Erde, März 2248  

Professor Walter Keeler fuhr mit seinem Rollstuhl gemächlich durch die Abendsonne an der 

Uferpromenade der Mosel, die das Universitätsgelände von allen Seiten umspülte. Er genoss den ersten 

warmen Frühlingsabend in Lothringen, nach seinem langen Krankenhausaufenthalt. Am anderen Flussufer 

hatten die ersten Kaffees und Bars die Stühle herausgestellt und lockten zogen die Besucher an. Eine Mischung 

aus Deutsch, Französisch, Englisch und einigen anderen Sprachen drang zu ihm herüber. Er stellte seinen Stuhl 

in den Schatten einer alten Kastanie, die hier schon gestanden hatte, als Zemframe Cochrane sein Warpschiff 

noch plante. In seinem Rücken erstreckte sich der weitläufige Campus der Universität, der die gesamte 

Flussinsel zwischen dem Stadtzentrum und den Außenbezirken einnahm. An diesem Abend war besonders viel 

los. Heute würde im alten Arsenal, unweit des Campus, ein Musikfestival stattfinden. Die Stadt war voller 

Besucher. Ein kleines Boot mit Touristen fuhr gerade an ihm vorbei. Ein Mädchen in einem bunten Kleid, das 

von einem groß gewachsenen Vulkanier begleitet wurde, winkte ihm freundlich zu. Er schmunzelte zum ersten 

Mal seit Monaten wieder. Auch wenn Viele das Gegenteil behaupteten, er fühlte sich verantwortlich, als Leiter 

der Expedition, für alles was auf Omega Leonis II geschehen war. Zufrieden und gleichzeitig betrübt hatte er 

vernommen, dass die Klingonen daran gehindert wurden, die unterirdische Stadt, die er mit eigenen Augen 

gesehen hatte, einzunehmen. Es muss eine gewaltige Explosion gewesen sein, die das gesamte Gebirge in 

seinen Grundfesten erschütterte und eine tiefe Mulde hinterließ. Letztendlich war es der Sternenflotte 

gelungen, die Klingonen zu vertreiben. Aber die Liste der Opfer hatte sich verlängert. Nachdem der 

Föderationsrat eine Schutzzone um den Planeten gezogen hatte, würden nun regelmäßig Schiffe in dem Sektor 

patrouillieren. In sofern war der Wissenschaftler in ihm beruhigt und besorgt. Er kannte den Umgang mit 

solchen politisch motivierten Schutzzonen. Im schlimmsten Fall würde der Föderationssenat im Sinne des 

galaktischen Friedens den Planeten zur Sperrzone erklären und niemand könnte je die Geheimnisse der Hur'q 

ergründen. Während sich das Boot hinter der nächsten Biegung des Flusses verlor, kam ein frischer Westwind 

auf, der den Professor frösteln ließ. Er drehte sich um und zog seine Jacke aus dem Gepäcknetz an seiner 

Rückenlehne. Erst jetzt bemerkte er, dass es seine alte Expeditionsjacke war. Er zog sie über und schloss sie 

bis zum Kragen, als er plötzlich etwas in seiner Innentasche spürte. Irritiert zog der Gelehrte ein kleines Buch 

hervor, das merkwürdige, aber seltsam vertraute Schriftzeichen enthielt. Auf der Innenseite des Einbandes fand 

er eine handschriftliche Notiz. 

 

Nehmen Sie dieses kleine Geschenk von einem gemeinsamen Freund entgegen und beginnen Sie wieder mit der 

Liebe Ihres Lebens. Leben Sie Professor Keeler. 

George Forester 

ENDE 
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